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Allo Rei'lite Vorbehalten. 



VORWORT. 

an hat cs manchmal als ein besonderes Charakteristikum 
der künstlerischen Bewejfunj' bezeichnet, die wir seit 
etwa einem Jahrzehnt erleben, daß die Literatur, die sie 
mit sich heraufführte, das eigentliche Schaffen oft fast 
zu überwuchern drohte. Diese Pirscheinung mag un- 
gesund, ja entwicklungsfeindlich genannt werden, auf der andern Seite 
aljer wird .sich auch in ihr das Bcstrelxjn erkennen lassen, sich des 
Neuen, das herankommt, klar bewußt zu werden, den Weg genau zu 
erforschen, den die inneren Kräfte weisen. Daß die Kunst nicht mit 
ry dem Gefühl, sondern auch mit dem Kopfe und mit der Hand gemacht 

^ wird, beweist kein Zeitalter deutlicher als das un.srige. 

^ So mag es sogar vom Stondpunkte des Zeitgeistes gerechtfertigt 

erscheinen, wenn wir es unternehmen, zu dem papiernen Tempel der 
lebenden Kunst noch einen Stein herlieizutragen. Die häusliche Bau- 
kunst ist heute im Begriff, .sich an die Spitze aller angewandten Künste 
zu stellen. Dies Buch möge zeigen, was .sie leisten kann, wenn sie 
sich auf ihre ä.sthetischcn und nationalen Pflichten besinnt, die sie, 
der Himmel weiß es, lange genug vergessen hatte. Wir halien ver- 
sucht vor allem solche Wohnhäuser zusammenzu-stellen, die den Be- 
dürfni.s.sen des Mittelstandes entsprechen, d. h. deren Baukosten sich 
zwischen 20000 und 100000 Mark bewegen. Die Grundris.se .sollen 
dem Bauherrn wie dem Ausführenden helfen, das lange vemachlä-ssigte 
Gebiet des Praktischen und Bequemen be.sonders eingehend und mit 
wech.selseitigem Verständnis zu pflegen. Bei der Bearlxntung des 
Buches fielen dem Hi.storiker der ästhetische Teil des Textes, dem 
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Praktiker tler praktische Teil und die Kinzeltexte der Beispiele zu. 
Die Sichtung der haupLsilchlich vom Erstunterzeichneten gesammelten 
Arbeiten geschah g(?meinsam. Den tj'jKigraphischen Teil Ix'hielt sich 
der V'erleger vor, den ausschlaggelxmden Gesichtspunkt ergab hier 
allein die praktische X’envendbarkeit 

Ül>er den W'ert dc-s Geliotenen selbst steht den X'erfassern ja hier 
kein Urteil zu. Wir hoffen alier, daß unser Versuch, lediglich .Arbeiten 
zu bringen, die, sei as auch nur teilweise, Sell)stäntlig(rs und Brauch- 
bares enthalten, Verständnis und Teilnahme finden wird. Unser Buch 
wemlet sich an die große Zahl derer, welche, .seien sie Laien oder 
Praktiker, sich mit dem Bau von Einzelwohnhäusc'm lxjfa.ssen, an die Bau- 
herren und Baumeister, nicht um ihnen Rezepte zu geben, nach denen 
sie bauen können, sondern um in Wort und Bild die Richtung zu 
weisen, in welcher die Entwicklung unserer bürgerlichen Baukun.st 
unter der h'ührung hers’orragender Architekten geht und gehen muß, 
soll sie zu gesunden, erfreulichen Zielen führen. Wir hoffen daneben 
den schaffenden Künstlern einen Ulxjrblick über das bei uns bisher 
im Bau von Einzelwohnhäu.sern Pirreichte zu geben. Den Herren, 
welche durch freundliche Überlassung ausgeführter und geplanter 
Bauten und durch bereitwillige Airskunfterteilung tlie IleraiusgalK- diesf.-r 
.Sammlung ermöglichten, gebührt aufrichtiger Dank; er sei ihnen an 
dieser Stelle von den V'erfassern zugleich im Namen tltts \''erlt‘g<‘rs 
au.sgesproch('n. 


Dr. Erich Haeiiel Architekt Prof. Heinrich Tsclianiiann 
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cnn man die Rolle kennzeichnen will, die am Ausgang 
des neunzehnten Jahrhunderts die bildenden Künste 
im (ieistesleben unsres Volkes spielen, so wird man 
vor allem eines hervorheben müssen: die Malerei galt 
allgemein als die erste unter ihnen, in ihr fand das 
Streben des Schaffenden wie das V'erlangen des Genießenden seine 
ausdrucksreichste Form. Schon die Skulptur stand neben ihr weit 
zurück. .Sie erschöpfte ihre Tätigkeit im wesentlichen als die Kunst 
des Denkmals und als Dekoration architektonischer Schöpfungen. Der 
klassizisti.sche Geist, der ihr durch mehr als die Hälfte des Jahrhunderts 
seinen Stempel aufgedrückt hatte, war kaum erst einem freieren Natur- 
gefühl gewichen. So blieb ihr ein Platz in der Nähe des einzelnen, im 
Rahmen des künstlerischen Kreises, den die Wohnung des gebildeten 
Kunstfreundes zu umschreiben pflegt, beinahe vollkommen versagt. 
Weit hinter ihr aber noch folgte, als die unpopulärste aller Künste, 
die Architektur. Das Publikum, das einem Cornelius, Kaulbach und 
Ludwig Richter die größte Bewunderung zollte, das einem Rauch 
und Schilling zujubelte, stand dem Schaffen eines Schinkel und Semper 
fremd gegenüber. 

Die Gründe dieser Erscheinung, die niemand heute leugnen wird, 
sind nicht ganz einfach. Sie sind vor allem in der Tatsache zu 
suchen, daß der Entwicklungsgang der Architektur von der historisch- 
philologi.schen Tendenz aufs stärkste beeinflußt wurde, die einen der 
Hauptzüge in der geistigen Physiognomie dieser Zeit ausmacht .Sie 
war daran schuld, daß die Baukunst fa.st drei Mcnschenalter lang in 
völlige Abhängigkeit von fremden Stilformen geriet, daß sie cs ver- 
lernte, ein Spiegel der eignen, ideellen wie materiellen Anschauungen 
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ihrer Zeit zu sein. Diese Entwicklung in einer gc-schichtlichon Periode, 
der es an innerer Sj>annung, an unerhörten Fortschritten besonders 
auf dem (lebiet wirtschaftlichen und technischen I^bens gewiß nicht 
mangelte, ist zu eigentümlich, als daß sic nicht hier mit ein paar 
Worten geschildert werden müßte. 

Bis in die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hatte der 
Strom neuen Lebcas, der sich mit der Renais.sance über das ge.samte 
(iebiet künstlerischen Schaffens ergo.s.sen hatte, seine verjüngende 
Wirkung beibehaltcn. Aus der eigentlichen Renais.sancekunst, die bis 
in die Mitte des sielizehnten Jahrhunderts hineinreicht, entwickelte 
.sich das Barock mit seinem kraftvollen, von Temperament und frischem 
Kraftgefühl überfließendcn Formenschatz, dem wieder das Rokoko 
folgte, jene Märchenkunst mit ihren wundersamen, .aller konstniktiven 
Erwägung spottenden Raumschöpfungen, in denen die Nachbar- 
künste M.alerei und Plastik wie kaum zum zweiten Male zu einem 
glanz- und farbenreichen Akkord zusammcnklangen. Das Empire 
erscheint in seiner geradlinigen, antikischen W'flrde als die notwendige 
Reaktion auf diesen Rausch der künstlerischen Sinnenfreudigkeit 
In allen diesen verschiedenen Schaffensperioden stand aber das M'erk 
selbst unter dem Zeichen einer einheitlichen Stimmung, einer be- 
sonderen Formengebung, die wir als „.Stil“ im eminentesten .Sinne zu 
bezeichnen pflegen. Daß man sich die Baustile vergangener Zeiten 
wie eine fremde Sprache .aneignen könne, fiel den Architekten jener 
Zeit noch nicht ein. 

Erst dem s|)äteren neunzehnten Jahrhundert blieb es Vorbehalten, 
hier neue Grund.sätze aufzustellen. Das Empire freilich, wenn auch 
aus der Bevvundening für die Kunst der Griechen und Römer ge- 
boren und somit im eigentlichen Sinn schon eine archäologische 
Schöpfung, führte in der Entwicklung, die es in Deutschland nahm, 
noch durch.aus nicht zu unnatürlichen oder ungesunden Ergebnissen. 
Die Bauweise, wie sie bis in die dreißiger J.ahre bei uns herrschte, 
und die den Spottnamen „Biedermeierstil“ erhalten hat, trug noch in 
jeder Form die Züge der Sachlichkeit und Ehrlichkeit Ihren F'r- 
zeugnis.sen ist ein so achtungsw'erttis Sichbeschränken auf die einfachsten 
dekorativen Mittel eigen, daß wir ihnen heute, nach Jahren der Ycr- 
kennung, d.xs Zeugnis echter künstlerischem Arbeiten nicht versagen. 

viit 


Digitized by Google 



Aber bald zog der Klassizismus, den Schinkels geniale Persönlichkeit 
trug, auch das W'ohnhaus in seinen Bann. Bis etwa in die Mitte 
des Jahrhunderts dauerte die Herrschaft des griechischen Geistes. 
Aber selbst Schinkel ist sich bewußt geblieben, daß jede Anlehnung 
an eine geschichtliche abgeschlos.sene Stilweise, so auch an diese unter 
so völlig fremden Bedingungen entwickelte Kun.st nur ein Mittel zum 
Zweck .sei, ein Notl>ehelf; es müsse das letzte Ziel unsres Strebens 
bilden, eine Herrschaft über die Stilformen zu gewinnen, die uns zu 
freiem eigenartigen Schaffen auf diesem Gebiete lx;fähi_gt. 

Wenn die .Sehnsucht nach natürlichen und in ihrer Einfachheit 
leicht verständlichen b'ormen zur Antike führte, so envccktc der Auf- 
schwung des nationalen Empfindens in Deutschland, wie er nach den 
Ereiheitskriegen mächtig em{X>rflammte, den .Sinn für die Baukunst 
des Mittelalters. Vor allem die Werke der Gotik mit ihren erhabenen, 
den emjjfindungsreichen .Men.sc:hen in tiefster Seele ergreifenden Ein- 
drücken wurden nach Jahrhunderten der \’emachl;Ls.sigung, ja X'erachtung 
jetzt erst wieder ganz gewürdigt Die Romantik, so mächtig in Literatur 
und .Musik, zog auch in die Architektur ein. Der Kölner Dom wurde 
neu in Angriff genommen, Heidcloff und Gärtner, Eriedrich .Schmidt 
und Hase standen an der .Sjntze der Gotiker, die mit den von 
Karl B<">tticher geführten Klassizisten leidenschaftlich um tlie Allein- 
lierechtigung ihrer künstleri.schen Anschauungen kämpften. Beide 
unterlagen dem architektonischen Realismas, den Gottfried .Semjjer 
mit der italienischen Renai.s.sance auf den Schild hob, „der Kun.st, 
die allein den Bauten ein ihr Wesen voll erklärendes .Schaubild gibt 
indem sie die von den Griechen erfundenen Einzelformen sinnbildlich 
venvertet". Daß ihre W’erke, wie ihr Propagator l)ehauptet sich allein 
„zu zweckdienlicher Idealität emanzipieren“, wird man heute wohl 
bestreiten. Wir m(”)gen das strenge Axialsystem des Palazzo bei 
repräsentativen Aufgaben als würdige Eorm hinnehmen, wir mögen 
vornehmen \’erwaltungsgebäuden und Palästen die stolze Pracht der 
Fas.sadon Brunelleschis und Sjingallos gönnen, wie wir den Theatern 
und Mu.seen die .Säulenfront des griechischen Tempels, den Kirchen 
die spitzbogigen Hallen und das schlanke Pfeilergcfüge der (iotik 
geg()nnt haben — aber wir werden kein Band finden, das alle diese 
pompösen .Schlipfungen mit dem bürgerlichen la-bcn des einzelnen. 
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mit den stillen Bedürfnissen des einfachen Mannes verknüpft. Der 
Krieg von 1870 wirkte, wie auf tausend andern Gebieten, auch 
in der Baukunst bereichernd und belebend. Doch lag der eigent- 
liche Antrieb hier weniger in der idealen Begeistening, etwa in dem 
Strel)en nach monumentaler X’erewigung der ungeheuren politischen 
Krfolge, als in dem Aufldühen der materiellen \’erhilltni.s.se. Man 
wollte viel bauen, und man scheute sich nicht, teuer zu bauen. Den 
Reichtum der Gliederung, die Beweglichkeit der Schniuckfonnen, vor 
allem ater den nationalen Charakter, den der patrioti.schc Imi>uls 

forderte, fand man in den Werken der deutschen Renai.s.sance. Die 
strengen Palastf.Ts.saden der Scmperschule mit ihren symmetrischen 
Fen.sterreihen, ihren feierlichen Portalen, ihren ernsthaften fiesimsen 
und geraden Dachlinien erschienen auf einmal kalt, monoton und un- 
gemütlich. Man wollte ungezwungen, frei und heiter nach seinen 

{K-rs^mlichen Wün.schen sein Heim errichten. Hier schien das 16. Jahr- 
hundert den gesuchten Ton anzugeben. Und so baute man munter 

darauf los, und bald waren die Türmchen, Krker und Gietel, die 
Kartuschen und die Ifisengitter so billig wie das tägliche Brot Nie- 
mantl ate'r merkte, daß man bei all der malerischen Bauerei dem 
Kern tler Sache sedbst nicht näherkam. Man hatte nur den .Stoff 
des Kleides vertauscht, dem .Schnitt durch ein p;uir neue Puffen, 
Falten und Borden ettvas nachgeholfen: ater ein Kostüm war es 
geblieten. Denn natürlich konnte der .Schatz an Formen, den das 
16. und I 7. Jahrhundert geschaffen hatten, den vielerlei neuen Ansprüchen 
nicht genügen. ]')ie Ornamente wurden also frischweg modernisiert, 
das was äußerlich genvesen war, wurde noch mehr veräußerlicht und 
die Schmuckform, die einst sinngemäß aus der Konstruktion erwachsen 
war, zur lächerlichen Attrappe herabgedrückt. Aber die große Retro- 
spektive der Architektur war auch hiermit noch nicht abgeschlos.sen. 
Als die Renaissance den (teschmack zu ermüden anfing, ging man 
einfach einen .Schritt weiter in der Stilgeschichtc. Das Barock trat 
an .seine Stelle, anfangs zeigemd und mannigfacher Gegnerschaft au.s- 
gesetzt, dann immer energi.scher und selbstbewußter. Was Wunder, 
wenn auch das Rokok«), der graziöse Stil der lachenden Willkür, nicht 
lange ausblieb, bis dann schließlich nach I.ouis XVI. das Empire die 
Polonäse der rezipierten .Stile ab.schloß. 
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U nsere Üliersicht hat j^ezeijjt, wie es zu verstehen ist, wenn anfangs 
von (, 1 er anti^iuarischcn Idee der Architektur im 19. Jahrhundert 
gesprochen wurde. Ms fehlte nicht an Meistern, die mit tiefem Emst, 
reifem K(">nnen und außeronlentlicher ( iestaltungskraft ihre Aufgjiben 
erfaßten. L'nd niemand wird behaupten, daß es unter den Ixdstungen 
dieser Kün.stler an solchen mangelte, die auch heute n<X’h ilurch die 
(iröße ihres Wäirfes, durch die vollkommene Herrschaft üter alle 
künstlerischen und technischen Mittel zu rückhaltloser Bewunderang 
zwingen. Die Schule, die unsere Architekten durchmachten, war streng 
genug gewesen. AIkt es war schließlich doch nur eine Schule, auf 
deren Front das .Motto: „Non scholae, .stxl vitae di.scimus“ nicht 
geschrieben stand. Der großen Masse der Architekten, die durch .sie 
hindurchgingen, kam es nicht darauf an, ihr praktisches Ziel auf dem 
kürzesten und natürlichsten V\’ege zu erreichen. Sie nahmen vielmehr 
die .Mittel für den Zweck: sie bauten, um zu zeigen, wie vollkommen 
sie ihre oder die verlangte architektonische Formensprache beherrschten. 
Sie gingen auf nichts anderes aus als auf ilen Stil und fragten wenig 
darnach, ob wirklich diteser Stil in die (legenwart mit ihren .spezifi.schen, 
unvergleichlich individuellen (ledanken und .Ansprüchen pas.se, noch 
weniger, ob der innere .Sinn tler prakti.schcn Aufgal)e sich mit einer 
Form vertrage, die, vor soundsoviel Jahrhunderten ge.schaffen, aus ganz 
anilers gearteten Köpfen und Händen heirorgegangen war. Dort, wo 
nicht der einzelne, sondern ein abstraktes .Allgemeines der Gegenstand 
architektonischer Bildungen war, mußte naturgemäß diese A’erkehrtheit 
weniger auffallcn. IX-nn einenseits verbindet sich mit dem Begriff des 
Rathau.ses oder der Kirche für uns eine außerordentliche Zahl kün.st- 
leri.scher Eindrücke aus vergangenen Jahrhunderten. Hi.storische Remi- 
ni-szenzen jeder Art steigen in uns auf; wir denken mit Stolz und 
Freude an Zeiten zurück, wo der deutsche Bürger „fri«ls;im treuer 
Sitten, getrost in Tat und W'erk“ seine Stadt durch Reichtum hob 
durch Kunst verschönte. Wir mfigen auch die fromme Inbrunst des 
Priesters begreifen, des.sen Gebete sich in der feierlichen Kupjwl des 
säulengetragenen Domes verloren. So konnte liei Monumentalbauten 
jeder .Art die Stilarchitektur ihre Rolle lange Zeit unter dem liewun- 
demden Beifall der Gebildeten spielen. Dazu kam, daß der Bildungs- 
gang unserer jungen .Architekten .sie auf tlie Anwendung ge.schichtlicher 
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Stilformen mit besonderem Nachdruck hinwies. Seit der Errichtung 
von Hauschulen, auch einer 1-irrungenschaft des neunzehnten Jahrhunderts, 
war die Haukunst zum Gegenstand archäologisch-stilistisc^hen .Stiuliums 
gemacht worden. Dort lernte man nel)cn einer Unma.s.se von Kon- 
.struktion, .Materialienkunde, Statik, .Mathematik, Hygiene und anderer 
Gelehrsjimkcit vor allem .Stillehre und Omamentkunde. Das heillt, 
man lernte Formen zusammensetzen. Formen jeder Art, gotische und 
Iziuis X\'., romanische und :ig)’[)tische, byzantinische; und l-impire. 
.Man .stelle sich vor, eine I .iteraturschule wolle Dichter datlurch erziehen, 
dab sic Versregeln, Rcimkombinationen, l’svchologie und etwa die 
Technik des Dramas zu obligatori.schen hachern macht, ln demselben 
Fichte erscheint ilie Haitschule, die durch das Fini)rägen von .Säulen- 
ordnungen und Konstruktionslehrsätzen Haukünstler heranzubilden ver- 
.s])richt Was ihr wie jener fehlt, i.st die künstleri.schc Erziehung auf 
breiter wirtschaftlicher Grundlage, die fieschmacksbildung, die unalr- 
hängig von den Moden des Tages tlen Sinn für die .Scheinheit der 
Natur offen hält, ilie sittliche Fortlerung, die den Men.schen zwingt, 
seiner Zeit dienstbar zu sein und nicht G« Itterbilder seiner Ahnen 
anzubeten. 

Fs kann dämm nicht wumlernehmen, wenn in tlen Ftauten für 
öffentliche Zwecke der kon.ser\'ative firundzug am kräftigsten herrschte, 
am längsten tlen Ton angab. Auch heute noch tlürfen ja die an- 
gehenden Architekten die tirammatik tler historischen Stilelemente, 
die ihnen die Schule einprägt, am ehesten in großen Monumental- 
entwürfen anwentlen, wo die mit Formremini.szenzen überladene PhanUusie 
des dergestalt Schaffentien natürlich gern aus dem vollen .schöpft. Elien- 
so ist begreiflich, tlaß ein .Monumentalbau, schon durch seine EHmtm- 
sionen imponierend, das Intcres.se des Publikums in ganz anderem 
Tänfang auf sich zieht als die bescheidene Arbeit tler Privatarchitektur. 
Die Kälte aber, die ein öffentliches Gebäude, sei cs Rathaus oder 
Parlament, justizpalast oder Akatlemie, .seiner wirtschaftlichen oder 
idealen Position nach ausstreimt, breitete sich meist auch auf seine 
künstleri.schc Physiognomie aas. Ohne Lielx: und mei.st ohne tieferes 
\’erstämlnis für seine innere Bedeutung entworfen, konnte ein .solcher 
Bau auch nicht Lielx; und \'erständnis erwecken. Er gehörte eben 
nicht der Welt an, in der des einfachen Bürgers j>rimitives Bedürfnis 
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nach seelischer Erhehunyf und Erheiterung durch künstlerische fienüsse 
Nahrung sucht. Je fremder man innerlich jenen kolossakn unil ko.st- 
spieligen Architekturen gegenül>erstand, dc-sto leichter konnte sich jene 
berüchtigte X’orstellung festsetzen, cs sei zu „richtiger“ Beurteilung 
von Bauwerken ein besomleres archilologisch-historisches W'issen not- 
wendig, ein Wissen, dessen sich der einfache Suuitsbürger ja in der 
Reg(‘l nicht rühmen durfte, (llücklich, wer den „.Stil“ des neuen Amts- 
gerichtes ohne Zögern l>estimmen konnte — das Aasehen profunder 
Kunstkennerschaft war ihm sicher! In der Regel al)er deckte sich 
die Form iles Anteils, den Jolwt, der gerechte Kammacher aus Sv'ichsen, 
an seinen freien Sonntagnachmittagen den Neubauten schenkt, mit 
dem des deuLschtm Publikums an seiner Baukunst. 

Es ist noch nicht allzulange her, daß man sich des tiefen S]>alts 
iK'wußt wurde, der zwischen tler neuen Zeit, dem neuen Deutschland 
und seiner Architektur klaffte, lün bestimmter Zeitpunkt an dem die 
Umwandlung der Anschauungen einsetzte, läßt sich natürlich nicht 
angel>en. Auch brach die Erkenntnis, daß die Baukunst vor allem 
da, wo sie im Dienste der häuslichen Ansprüche steht .sich von dem 
Zwang des Stilge.setzes freimachen müsse, durchaus nicht gleich auf 
der ganzen 1 .inie der Beteiligten durch. Fiin kleiner Kreis von Künstlern 
begann sich mit der Frage zu beschäftigen, ob es wirklich eines 
Menschen, der mit Filektrizität sein Heim beleuchtet und es mit Dampf 
heizt, würdig sei, sich mit b'ormen zu umgeben, die eine längst- 
versunkene Generation zum I.eben erweckt hatte. Ob es sich schicke, 
in einem Rokokoschlößchen zu wohnen oder sein Heim dem archi- 
tektonischen SysUun ein«-s florentiner Patrizieqjakustes einzugliedern. 
L'nd nur wenige aus dem Publikum fanden sich anfangs I)ereit, im 
Einklang mit solchen Erwägungen die Mittel zu einem \ersuch in 
dem neuen Gei.ste zu bewilligen. Das .Streben aber, von der Geist- 
losigkeit der Stilnachahnumgen loszukommen, trug nicht immer den 
Charakter einer Reform von innen heraus. \’iele meinten schon dadurch 
ihre Unabhängigkeit zu tlokumentieren, daß sie statt irgendwelcher 
geschichtlichen Formen solche wählten, die neu und anders waren, sei 
es, daß sie selb.st die Erfindung wagten, sei es, daß sie von gcvvi.s.sen 
eigenartigen I.inien englischer und belgischer I lerkunft für ihre Zwecke 
Gebrauch machten. Daliei merkten sie nicht, daß sie mit solchem 
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Verfahren doch nur den Teufel mit Beelzebub austrieben. Es Ist voll- 
kommen gleichgültig, ob das Portal von zwei Rcnaissancepilastcm 
eingerahmt oder von einigen der wilden, nudelartig gequetschten 
Schnörkel umwogt wird, die der Stukkateur mit flinker Hand als 
„Ji^endstil“ an die Mauer wirft. Im Gegenteil: jene Formen sind 
wenigstens ursprünglich organisch entstanden, diese Schnörkel aber 
sind irgendwo im Kunstgewerlie auf einer Tai>ete oder an einem 
Leuchterfull zu Hause und halben weder mit Architektur noch 
vollends mit dem tektonischen Motiv des Eingangs, der Maueröffnung, 
irgend etwas zu tun. In der Berührung mit dem Kunstgewerbe hag 
der Fluch für die neue architektonische Bewegung. Der Einfluß von 
Schmuckformen der Kleinkunst l>esonders der Flächen-, d. h. mei.stens 
Buchkunst und der Metalltechnik trieb die häusliche Baukunst dem 
sogen. Sezessionsstil in die Arme. So entstanden jene Fassaden, auf 
denen zwischen Margueriten von 50 cm Durchmes.ser in flachem 
Relief gigantische Palmwedel schaukeln, wo .sich um nierenförmige 
Fenster kokette Putten aus vergoldetem Sandstein winden, jene eisernen 
Gitter, deren schilfdünne Stäbe von grotesken Bandwürmern zusammen- 
gehalten werden, jene Haustüren, deren Klinke sich zu einem Nixen- 
leib, deren Glockenzug zu einer Bohnenranke au.swäehst 

Man sage nicht, daß dies übertrieben .sei. Wer heute durch die 
\’illenvororte un.serer Großstädte geht der wird noch übergenug Bei- 
spiele dieser Art finden. Bauten, deren Lächerlichkeit in der Regel 
dem protzigen Auftreten entspricht Aber wahrhaftig, nicht darum 
ging man in den Kampf, daß nun ein gewissen- und geschmacklo.ses 
Unternehmertum den neuesten Linien.schnörkel hernahm und auf (.las 
so dekorierte Haus hinwies: Hier habt ihr den neuen .Stil, das neue 
Wohnhaus! Der neue .Stil! Kommt es denn überhaupt noch auf 
einen „Stil“ an? Denn was i.st denn „Stil“ anders als die Durch- 
bildung eines Kunstwerkes nach seinem Zweck und nach seinem 
Material? Stil ist kein Mantel, den man so oder so umlegen, den 
man mit Idittern und Troddeln nach seinem Gutdünken dekorieren 
kann. Stil ist hihrlichkeit Sachlichkeit und Gediegenheit ist die voll- 
kommne L'bereinstimmung des Erreichtem mit dem Gewollten. Darum 
konnte eine Gesundung un.serer Ilausbaukunst niemals dadurch vor 
sich gehen, daß man statt alter Formen neue anwandte. Nicht von 
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außen, von den Formen her, sondern von innen heraus mußte die 
Umwandlung beginnen. Es galt vor allem anderen wieder Fühlung 
zu gewinnen mit den natürlichen Erfordernissen, den natürlich gegebnen 
Bedingungen, den natürlich naheliegenden Gestaltungsformen. Die 
Frage lautete also nicht mehr: Wie soll das Haus sich dem \'orübor- 
gehenden präsentieren? sondern: Wie kann sein Eigentümer am zweck- 
mäßigsten und behaglichsten darin wohnen? Die Tyrannei der Fas.sade 
hat lange genug gewährt. Wir alle kennen jene Häuser, die sich 
gleichsam in die Brust werfen und dem Beschauer zu .sagen scheinen: 
Sieh, wieviel größer und prächtiger ich bin als mein Nachbar! Die 
allermeisten der neuen V'illen kranken ja daran, daß sie zuviel vor- 
stellen wollen. .Sie meinen, es käme in erster Linie darauf an, daß 
die Straße um so einen stattlichen Gesellen bereichert werde. Die 
Gefiallsucht, die schon bei den Fassaden der eingeliauten Häu.ser so 
viel Unheil anrichtet, wirkt hier doppelt abstoßend. Um so leichter 
aber wird man solcher Verirrung entgehen, wenn man zuerst an das 
Innere und die zweckentsprechende Durchbildung der einzelnen Räume 
denkt und dann erst an die Vereinigung aller dieser, unter sich in 
Zusamxnenhang gesetzten Zellen zu einem architektonischen Organismus 
geht Die praktischen Anforderungen .sind natürlich mit den ästheti- 
schen nicht immer leicht zu verschmelzen. W'ären sie es, dann wäre 
das Bauen eines Hauses ja eben keine Kunst Noch einmiil also: 
erst wenn wir uns die Einsicht ganz zu eigen gemacht haben, daß 
die bürgerliche Baukunst weder mit den Stilperioden der Vergangen- 
heit noch mit dem sinnlosen Formenkram der nichtverstandenen und 
karikierten Moderne irgend etwas zu tun, sondern einzig und allein 
von dem praktischen Bedürfnis und seinen differenzierten Anforde- 
rungen abhängig ist, werden wir zu einem wirklichen Stil des modernen 
Wohnhauses gelangen können. 

D ie wirtschaftliche EnUvicklung des neuen Deutschland .steht unter 
dem Zeichen der Großstadt Welche besonderen Erscheinungen dazu 
geführt hallen, daß die .Stadt heute in geradezu unwidersti:hlicher Weise 
alle Kräfte unseres gei.stigen und sozialen Lebens an sich heranzieht 
und verarl)eitct, das zu untersuchen kann hier nicht unsere Aufgabe 
sein. Wir müssen uns damit bescheiden, daß die allergrößte Mehr- 
zahl derjenigen, die an einer künstleri.schen Kultur Anteil nehmen, in 
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Ktaj,f(?nhäusern, also /ur Miete wohnt. 1):ls ei},'ene Heim ist ihnen 
nichts als die Wände, die der Besitzer des Hauses ihnen jjejjen ein 
Entgelt ttl)erl:is.s(‘n hat Dieser Zustand ist nicht auf einmal so {.je- 
worden; im I^uife des letzten hallx-n Jahrhunderts al«‘r hat er sich 
eine derarti{jc W-rbreitunij errunjjen, dafl wir ihn heute als den herr- 
schenden hinnehmen mitssen. Welchen Einfluli eine solche Art des 
M'ohiK'ns alK’r auf unsere jjeistiije und jjemütliche Entwicklunij ausilht, 
das sieh klar zu machen hat man erst in ilen letzten Jahren l>e{jonnen. 
Einer von denjcniijen, clii; dem Leben der Gesjenwart am einilrintjlichsten 
d(?n .Spieijel vf)rij<‘halten haben, Alfnsi Lichtwark, schrieb zwar schon 
.Anfang der neunzijjer Jahre; ]-^s ijilt auch in Deutschland nicht 
für ein Zeichen von {jiitem Geschmack, wenn Kleidun{jsstücke fertiij 
»jekauft werden. Aber Häuser fertijj zu kaufen oder in Wohnunijen 
zu ziehen, die ohne Rücksicht auf leesondere Bedürfnisse für einen 
alljjemeinen niedrigen Durchschnitt des Ge.schmacks und der Lclx;ns- 
haltung angelegt uncl eingerichtet sind, gehört zu den Gewohnheiten, 
über deren Berechtigung nicht viel nachgedacht wird. Wie würde 
unsere bürgerliche Baukumst au-ssehen, wenn die wohlhalwnde Ge,sell- 
schaft mit derselben Sorgfalt, Hingebung, Unermüdlichkeit, mit der- 
selben unerbittlichen Kritik, demsell>en Gi-schmack, derselljen Sach- 
kenntnis beim Bau der Häu.ser und beim Einrichten der Wohnungen 
mitarbeitete wie bei der Anfertigung eines Erackes, eines Überziehers 
oder eines Ballkleides? — Aber die.se Erage ist auch heute noch nicht 
unzeitgemäH. Der Zug in die Stadt hat seitdem nicht gestockt, die 
I läuserreihen haben nicht aufgehört, sich in die grünen Wiesen und 
beider des flachen I-andes vorzu.schieben, und die Spekulation füllt 
noch immer ihre Taschen mit dem Heiß und der Mühe andrer Leute, 
bis kann an dic“ser Stelle nicht w(;iter auseinanderg(.‘sctzt werden, wo 
die Mittel liegen, um den Nutzen, den die Allgemeinheit durch ihre 
Werte .schaffende .Vrbeit dem Boden zuträgt, auch der Allgemeinheit 
wieder zuzuführen. Die Bodenreform, die verlangt, daß der Grund 
und Boden m<">glichst jedem einzelnen der Volk.sgenos.sen mit angehören 
soll, daß aber da, wo dit'S nicht zu erreichen ist, die durch den Ver- 
kehr, den Zu.strom von Menschen .steigende (irundrentc der Allgemein- 
heit einen Teil des Gewinnes zurückerstatte, weist den Weg zur Be- 
freiung wenn auch nicht aus jeder sozialen Not, so doch aus den 
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Fesseln eines egoistischen und gewinnsüchtigen L’ntemchmcrtums. 
Aber diese besondere soziale Not unsrer Zeit die Wohnungsnot hat 
so unendliche Bedeutung für den Fortschritt einer sittlichen und künst- 
lerischen Kultur, daß es ebenso gewissenlos wie engherzig wäre, sie 
aus unseren Betrachtungen ganz auszuschalten. Was wir erstreben 
müssen, ist ein \\'achsen der Erkenntnis, daß jeder Versuch, unserem 
Dasein einen künstlerischen Gehalt und einen künstlerischen Rahmen 
zu gel)en, bei der Wohnung einsetzen muß. Wer aber wäre im- 
stande, sein Heim zu einem wirklichen Gefäß seiner persfinlichen 
1 .ebensauff.TSsung zu machen, wenn nicht der, der es selbst, von Grund 
aus zu errichten sich bemüht? Wir Deutsche, das \'olk der Dichter und 
Denker, sind viele Jahre lang stets nur der Schönheit nachgegangen, 
die in vergangenen Kulturepochen der Menschheit ans Tageslicht tritt. 
Wir haben bewundernd \or den W'erken der griechischen Künstler 
gestanden, war haben die römischen Ruinen mit Andacht durchstreift 
und haben in der Sixtinischen Kapelle auf den Knieen gelegen. Und 
üljer all diesen idealen Schwärmereien haben war vergc*ssen, daß aus 
unsrer eignen l'mgel>ung die Musen und Grazien entflohen waren. Der 
deutsche Profes.sor, der ein begeistertes Kolleg über Raffael liest und 
dabei in seinem Garconzimmer die abscheulichsten Öldrucke in grell- 
vergoldetem imitierten Rokokorahmen hängen hat, ist oft als das 
Prototyp dieser .seltsamen ästhetischen l^nkultur hingestcllt worden. 
Doch steht jeder auf demselben Niveau, der die mannigfachen Scheuß- 
lichkeiten ruhig aushält die das Innere einer mfxlernen Mietswohnung 
entstellen. Schon dem Eintretenden enthüllt sich der Geist fler hier 
herrscht Hermann Muthesius, unter den X'orkämpfem einer neuen 
Geschmackskultur einer der ersten und tätigsten, malt in lebendigen 
Farlien das Bild eines solchen „Bürgerheims“. Eine riesige Haustür, 
die man nur mit Gegenstemmung seines ganzen Kilqjers öffnen kann, 
führt in das Vestibül, eine verkleinerte Nachbildung des Treppenhauses 
der großen Oper in Paris, natürlich in Marmor. Breite rrei)|>enläufe, 
mit schwellenden Plü.schteppichen belegt, führen in die Wohnungen. 
Aber welch ein Kontrast enthüllt sich dem , der dort eintritt! Aus 
der Marmorpracht des Treppenhauses gelangt er in einen dunklen 
Korridor, mit Kleidcrschränken und dem Eisschrank so verbaut daß 
man sich kaum drehen kann. Kein Raum zum Ablegen, auf dem 
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Boden klaffen die Dielenritzen. Aas der dem Korridor sich an- 
schließenden engen Küche dringen die Düfte der Speisen heraus. Die 
Wohnung al)cr besteht trotzdem aus einer Reihe großer und hoher, 
durch Flügel- und Schielietüren miteinander verbundener Repräsen- 
tationsrilume. Ein goldstrotzender Prvmk der Ausstattung macht jetzt 
wieder, trotz des im Korridor erlebten Fiaskos, den Versuch, üIkt die 
Person des bürgerlichen Insassen die Meinung zu verbreiten, daß es 
sich um einen F'ürsten handle. Am lautesten versuchen dies die Öfen 
auszuschrein, auf deren großspuriges Gepräge sich die ganze 
Ornamentienvut der kunstgewerblichen Industrie zusammengezogen hat 
In dem vergoldeten Deckenstück und den Türumrahmungen feiert 
das höfische Rokoko oder die gt-schwungenc Linie der „Moderne“ 
wilde Orgien. An Decke und Wand ist kein Stückchen Fläche un- 
dekoriert und unbemustert gelassen. 

Der Geschmacksroheit, die sich so in der Ausstattung der l\’oh- 
nung breitmacht, entspricht die Sinnlosigkeit der Anlage. Gewöhnlich 
sind die Zimmer einfach an dem langen, schlauchartigen Koiridor 
aufgereiht, jedes genau zwei Fensterachsen breit, nur der Salon be- 
sitzt deren drei, die Kammer eine. Dabei .sind aber die F'en.ster, der 
schönen symmetrisch aufgebauten Fassade zuliel>e, sämtlich gleich 
hoch und breit, in dem normalen .\bsUnd von «5 cm über dem 
Fußb<’)den, und lassen in der Regel nur zwischen sich ein schmales, 
fast unvenvendbares Stück der Hauswand stehen. Denn zu den .Seiten 
rücken sie so eng an die Peilwände der Zimmer heran, daß jedes 
Möltd, d;is an diesen steht, zur Hälfte seiner Hefe die F’cnster l)e- 
deckt Zudem reißen die mächtigen Flügeltüren, die in gerader Flucht 
die Mitte der Seitenwände einnehmen, so ungeheure LcTcher in diese, 
daß oft kaum der Ofen noch neben der Türe, in der Ecke der Innen- 
wand, Platz findet. Von der ermüdenden Gleichmäßigkeit der Zimmer- 
h()hc, die bei sogen, herrschaftlichen W'ohnungen nicht unter 3,50 m 
betragen darf, von der l'nmöglichkeit, die Wohnräume von den Wirt- 
schaftsräumen klar zu trennen, braucht hier ebensowenig gesprochen 
zu werden wie von dem Zwang, die Haupträume nur nach einer oder 
höichstens zwei, von der Straßenflucht vorgeschrielienen HimmeLsrichtung 
zu legen. .So muß, neben jeder Ästhetik und mannigfachem Komfort oft 
selbst noch die I lygieneden unglücklichen Bewohnern .solcher Mictsetagen 
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fernl)leil}en. Ks wäre nicht schwer, dies Bild noch im einzelnen weiter 
auszuführen. Al.)er der Typus, der geschildert wurde, i.st ja leider über- 
genug bekannt. Es kam uns nur darauf an, zu beweisen, dall die 
MieLswohnung nicht imstande ist, ein Heim zu bieten, wie es ein nur 
einigermafien künstlerisch empfindender Mensch heute braucht Ge- 
wid, es gibt auch hier Ausnahmen, und verständige Architekten hal>en 
schon versucht, die bcsondem räumlichen Bedingungen der Etagen- 
wohnung zugunsten einer lx:haglicheren und zweckmäßigeren Gruppierung 
der Zimmer zu überwinden. Es ist einleuchtend, daß das eingebaute 
Haus, zumal das Etagenhaus von wesentlich anderen künstleri.schen 
Gesichtspunkten geleitet wird als das freistehende Familien Wohnhaus. 
Man wird die Neigung, die Fassade besonders reich, ja palastartig 
durchzubilden , auf die Tatsache zurOckführen , daß bei dem engen 
Nebeneinander der Fronten dem einzelnen Bau nur hier Gelegenheit 
zu selbständigerem Auftreten gegeben ist. Klarheit uml Ruhe in der 
Flächenbehandlung, etwa Teilung durch Streifen in Putz verschiedener 
Behandlungsart, X’erwendung von farbigen .Motiven, keramischen 
•Mustern u. dgl. werden hier stets zu einer gesunderen und würdigeren 
l.cisung führen als auffallende Fensterumrahmungen, scharfe Profile 
breite Gesimse und voluminc'ise Bekrönungen. Für die innere Ge- 
.slaltung der Wohnungen bleibt besonders charakteri.stisch , daß die 
Treppe, ein so wichtiger Teil, nicht mit hineinbezogen werden kann, 
daß die Beleuchtungsfrage durchaus von bestimmten äußerlichen Dispo- 
sitionen al)hängig Lst All das aber kann nichts an der Tatsache 
ändern, daß die Mietswohnung dem, was man eine Kultur des eignen 
Heims nennt, verschlos.sen i.st Sie wird stets Schablone bleilien, wie 
man sie auch anfas.sen mag. Und je stärker der individualistische 
Zug unserer Leljensauffassung sich vertieft, desto herber wird der 
Zwang, sein Dasein in einer so .Seelen- und sinnlosen Umgebung zu 
\erbringen, von jedem gesunden .Menschen empfunden werden. 

1 )ie St’hnsucht nach den vier W'änden , die wir uns sell)st nach 
unsern besondem W'ünschen und buhlen errichten , geht als eine 
Grundströmung durch ilas Lelxin der VfUker von den ersten Tagen 
menschlicher Kultur an. Wie das Kind kein lieberes Spiel kennt als 
die Einrichtung irgend eines Winkels zu einer Wohnung, so drängt 
selbst dt'r .Angehörige des primitivsten Stammes, seiner Triebe kaum 
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erst bewußt, zu dem Aufbau einer Hütte, so kümmerlich die auch 
aus Gras, Asten und Erde zusammcn.ifefügt sein mag. Es hat eine 
ganz besonders geartete \’erschiebung aller natürlichen ('lewohnheitem 
des Völkerletiens dazu geführt, die Errichtung der ^\'(>hnstätte einer 
einzelnen Gruppe von Leuten zu übcrhussen, die daraus ein Geschäft 
machen. Das soll heißen: wir kehren nur wieder zu dem gesunden 
und natürlichen Gesetz jeder Kultur zurück, wenn wir die Schaffung 
der Heim.stätte selbst in die Hand nehmen. Jedem, der nicht auf 
der untersten Stufe wirtschaftlicher Abhängigkeit .steht, sollte dies d;is 
Ziel und ilen eigentlichem Inhalt seiner Leben.sarbeit l^edeuten. 

„W'^irtschaftliche Abhängigkeit“, damit halxm wir nun wohl den 
wunden Punkt dieser, wie mancher wohl sagen wird, „idealen“ Forde- 
rung l>erührt. Wer ist denn heute, wo der Kampf ums Dasein so 
unljarmherzig wütet, wo die I.öhne niedriger sind, die Steuern immer 
höher werden, wo gei.stige Arbeit nicht l)esser Ix-zahlt wird als die 
primitivsten Handlangerdienste des Maschinenbetriebt«, wo die Boden- 
preisc durch eine wilde Sjx'kulation unnatürlich hinaufgeschraulit .sind, 
wer ist denn heute noch in der Liige, sich ein eignes Haus zu bauen? 
Gewiß mancher, der für Nichtigkeiten und Äußerlichkeiten, für einen 
matf^riellen Aufwand in der I,el)ensfOhrung die Hälfte seines Ein- 
kommens fortwirft Mancher alx-r auch, der sich nicht klar macht, 
daß es nicht nötig ist, gleich eine „\'illa“ zu bauen, wenn man im 
eignen f lause wohnen will. Der Hang nach üppigem und an.spruch.s- 
vollcm Auftreten, der als ein Erlx» der berüchtigten Gründerperiode 
der siebziger Jahre der Privatarchitektur bis heute geblielxm ist, hat 
hier die seltsamsten \'orstellungen erzeugt Wir müssen erst wicxler 
lernen, einfach zu bauen, ehe wir daran denken dürfen, „modern“ zu 
bauen. 1 )as 1 .and , in dem das Einzelwohnhaus sich bis heute am 
reinsten und gesundesten erhalten hat ist England, ln England al>er 
weiß man, daß für ein behagliches und be<|uemes Haus keine großen 
Aufwände an architektonischen Detailbildungen etc. notwendig sind. 
Dort Ixiut man weit spars:\mer als bei uns, vor allem dadurch, daß 
man jeden einzelnen Raum im Hause genau nach dem praktischen 
Zweck bildet und daß man jeden W’inkel und jc*den Raum in der 
rationellsten Weise ausnützt. \'on der falschen .Monumentalität dem 
Imponierenwollen nach außen, das so viele auch unsrer billigsten 
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Wohnhäuser kennzeichnet, weiß der Enj,dänder nichts. Sein gesunder 
Sinn, der da.s Praktische in erster Linie wünscht, tewahrt ihn davor, 
.seine Mittel für Dinge und Bildungen aaszugeben, die ihm selbst 
keinen Nutzen irgendwelcher ,\rt bringen. Die große Üfx;reinstimmung 
der Lebensgewohnheiten, die in jeder Gesellschaftsklasse herrscht, mit 
gewissen auf der verschiedenen \’ermögenslage begründeten Abstufungen 
al)er dem gesamten Lande eigen ist, hat freilich den englischen Architekten 
ermCiglicht, für die Wohnbedürfni.sse in ihren einzelnen Abstufungen 
Upische Formen von größter Prägnanz und Einfachheit zu gewinnen. 
Geschult durch eine Erfahrung von bald vier Jahrzehnten, geführt von den 
glänzenden Energieen Ruskins und Morris’, getragen von einer wirt- 
schaftlich hochentwickelten Nation, konnten diese den T\pus des eng- 
lischen Hauses zum Idealtypus des modernen Einzelwohnhauses über- 
haupt erheben. An Be<.iuemlichkeit , an praktischem Erfassen des 
Natürlich-Notwendigen, an Verinnerlichung und \'ertiefung der 
schmückenden Form .stehen diese Werke unerreicht da. Auch der 
weniger Bemittelte genießt bei bescheidenstem Umfang der einzelnen 
Räume so den unvergleichlichen \’orteil eines Heims, das im Zu- 
.sammenhang mit der frischen Natur seines Gartens die hohen ethischen 
M’erte des innigen Familienlebens entwickelt und hegt. Eine ver- 
nünftige Boden|iolitik, die Geltung des Erbbaurechtes, hält die Speku- 
lation zurück und gestattet auch dem, der nicht ein größeres Kapital 
anlegen kann, sich zum unl>eschränkten Herrn eines .Stückes Land zu 
machen. Es gewährleistet die gesonderte Behandlung des von der 
Natur \'erliehenen und des durch Menschenhand Geschaffenen: wer 
in Ausübung dieses Rechtes auf fremdem Boden baut, baut nicht für 
des.sen Eigentümer, sondern für sich. L^nd selbst das Baugeld kann 
h)’pothekarisch verschafft werden, da das Erbbaurecht mit besonderen 
Hy|>otheken belastet werden darf. 

W enn wir auf die cngli.schen Wohnungsverhältnisse als vielfach vorbild- 
liche hinw'elsen, so wollen wir damit gewiß nicht einer bedingungs- 
losen Nachahmung, weder in wirtschaftlicher noch in künstlerischer 
Hinsicht, das Wort reden. Aber es kann nicht kräftig genug betont 
werden, daß der gesunde Geist, der dort lebt, viel dazu Ireigetragen 
hat, in den Engländern den Hochsinn des Nationalgefühls zu er- 
halten, der sie zu einem großen und mächtigen N'olke macht. Leider 

XXI 


Digitized by Google 



werden die hohen Preise, die der Gamd und Boden infolge einer 
unerhörten Kurzsichtigkeit von Staat und Gemeinde heute gezeitigt 
hat, eine so breite Ausdehnung der Einzelhäuser wie in England lx‘i 
uns nicht gestatten. Und ebensowenig entspräche es der Vernunft 
und den gegebenen \'erhältnissen , das architektonische Schema des 
englischen I lauses schlankweg auf deutsche Erde verpflanzen zu wollen. 
Denn auch bei uns sind die Ansprüche des praktischen Lel>en.s eigene, 
ja .sogar nach den verschiedenen Stämmen des deutschen Volksganzen 
differenzierte. Di.t Hamburger will anders wohnen als der Münchener, 
der Ostpreube anders als der Elsä.s.ser. Dazu kommt, da(5 Beruf und 
Neigung ebenso w'ie die Stufe der Wohlhabenheit stets zu bestimmten 
und persönlichen Raumgruppierungen führen wird. Entscheidend alwr 
für die Richtung, die das Itinzelwohnhaus in den Gauen des deut.schen 
\'atcrlandes einschlagen wird, sei die heimische 'l'radition. Was in 
England so unendlich beruhigend und klärend auf die Entwicklung 
des Landhausbaus gewirkt hat, auch wir Ix^sitzen es: jene ehnvürdigen 
Zeugen einer stamme,sgeschichtlichen Eigenart, die aus den lokalen 
Bedingungen erwachsen i.st und die Sinneswei.se .seiner Träger wider- 
spiegelt Als wir uns noch mitten in dem Wust und der fieschmacks- 
bais.se des proletarisierten Renais.sancestils befeinden, wie beglückend 
wirkten da die M'erke, die von einigen Münchner Meistern im Geiste 
des süddeutschen Barock und Zopfes in das Unkraut der grf>ß- 
städtischen Unternehmerarchitektur hincingeschobe-n wurden. Hatte 
man sehn.süchtig nach dem nationalen Einschlag in dem bunten Ge- 
webe aller Stilversuche ausgespäht: hier tauchte er endlich auf, wie 
selbstverständlich in .seiner volk.stümlichen Schlichtheit, dem das lange 
verachtete Material, der Putz, auch noch den Vorteil der Wohlfeilheit 
sicherte. Hier war die- Brücke geschlagen zwLschen der Tradition, 
auf die wir .stolz sein dürfen, weil die sch(”)|}ferische PhanUisie eines 
tüchtigen V^olkscharakters sich in ihr regt und den Forderungen der 
Gegenwart. Man konnte ein wenig aus dem Staub des Alltags 
fliehen in eine reine Atmosphäre, ohne gleich für einen h'eind der 
Moderne gehalten zu werden, denn in jenen Häu.sern lebte doch 
immer der (iei.st der Zeit die mit Dampf heizt und mit bdektrizität 
iK'lcuchtet. Das was hier den Bauten eine so tiefgehende Wirkung lx;i den 
Künstlern «ie lx;i den Laien verschaffte, war durchaus von den lokalen 
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\'erhältnissen abhänj^jj. Es gehört die landschaftliche und historische 
Stimmung der Länder am Rande der Alpen, das sinnliche und beweg- 
liche Temjjerament ihrer Bewohner dazu, um unsere Zeit vollkommen 
mit diesen, noch so feinsinnig aufgefrischten Reminiszenzen zu ver- 
s<")hnen. Aber es wäre grundfalsch, wollte man nun überall diesen 
stilistischen Anklängen folgen. Man wird auch nicht etwa versuchen, 
z. B. den niederdeutschen Fachwerkbau Uber den Main zu verpflanzen. 
Dem, der in der Seele einer I^ndschaft zu lesen versteht, wird es 
an deutlichen Winken über das, was zu tun ist, nirgends fehlen. Denn 
jedes Hcckchcn Land hat, trotz aller Verballhornung durch P'abrik- 
schlote und Protzenvillen, doch noch seine eigne Sprache. Ihre Worte 
aufzunehmen, ihren Klängen neue Töne anzufügen, ohne die stille und 
vornehme I larmonie der alten Bilder zu stören, ist eine der scheinsten, 
aber auch eine der schwierigsten Arbeiten des Baukünstlers. Denn 
es gibt ja in dem grollen Kunstwerk, das die gestaltende Arbeit vieler 
Generationen aus der Erdoberfläche gem;icht hat, keine Zufälligkeiten 
mehr. Der FlügeLschlag der Geschichte ist auch über das Kleinste 
und Unlwdeutendste hingegangen und hat es verklärt; er hat die 
Unebenheiten ausgeglichen und jene höhere Einheit von Formen 
erzeugt, die wir als die natürliche Stimmung einer Landschaft be- 
zc-ichnen. Aus der Verbindung mit den Gesetzen der Tradition, die 
sich ebenso auf die Disposition und Grölle der Räume wie auf die 
Art und Menge der Schmuckformen erstreckt, erwäch.st .so dem 
Bauenden die ganz natürliche Forderung, sein Werk dem Geiste der 
Landschaft einzufügen. Nur rücksichtslose Selbstsucht und natur- 
fremder Unverstand wird wagen, durch absolut neuartige, moderne 
Bildungen diese Einheit von natürlicher und durch Menschenhand 
geschaffener Schönheit zu stflren. Mier zeigen sich die Wege, die 
zu einer Unterscheidung der ästhetischen Gesetze für den I.andhau.s- 
und den Stadthausbau führen. Das Stadthaus ist durch die engere 
Nachbarschaft gleichartiger Bauten von vornherein zu einer stärkeren 
Betonung individueller Züge berechtigt. Wo viele I.eute beieinander 
sind, wird man es dem einzelnen nicht verübeln, wenn er .seine Per- 
sönlichkeit auch einmal kräftiger hervortreten läßt, um nicht in der 
Menge des Allgemeinen unterzugehen. Wer aber seine Individualität 
demonstrativ für sich allein durch die Natur sp;uieren trägt, der wird 
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mit Recht für einen Narren angesehen. Vor dem großen Atemzug 
der Gottheit, die in Wald und Wiese auf Bergen und im Tal lebt 
und webt, muß das bißchen Menschlichkeit bescheiden und stille 
werden. Das Stadthaus mag also ruhig den breiten W'eg der Gewohn- 
heit einmal energischer verlas.sen, wenn des Künstlers Einbildungs- 
kraft gebieterisch zu neuen und unabhängigen Formen drängt. Wir 
werden darülier nicht gleich in Aufregung geraten. Dem aber, der 
in die freie Natur hinau.sbaut, sei deren .Antlitz heilig. Lieljer dämpfe 
er seinen Hang zur Selbständigkeit etwas, um desto früher das zu 
erreichen, was erst ein Landhaus wahrhaft zu einem vollkommenen 
Kunstwerk macht: daß es in seine l'mgebung hineinwächst und 
.schließlich so dasieht, als sei es mit ihr fertig und reif aas der 1 land 
des großen Meisters ül>er uns herv'orgegangen. 

Wir haben gesehen, wie sorgfältig der Architekt um sich schauen 
muß, der heute den Auftrag erhält, einer Familie ein Haus zu er- 
richten. Er wird natürlich darül>cr im klaren sein, daß er nicht nur 
die E^ersönlichkeit in ihrer ganz bestimmten Charakteranlage, .sondern 
auch die durch den Beruf und die Mittel bixlingten Lebeasgewohn- 
heiten des Bauherrn genau kennen muß, ehe er an die Arlieit heran- 
tritt Er wird, wenn er Anzahl und Größe der verlangten Räume 
weiß, ihre Zusammenfügung zu einer architektonischen Einheit so vor- 
nehmen, daß dabei nichts oder nur der allergeringste Teil ihrer prak- 
tischen Werte verloren geht. Zugleich aller schon hat er sich das 
Gesjimtbild der Baumassc dergest,alt vor Augen gestellt, daß er ihre 
maßgel>ende Form, als nach der Höhe oder mehr in der Breite ent- 
wickelte Anlage mit dem Bauplatz in Einklang gebracht hat. Er 
berechnet die vorhandene oder die Wirkung einer neu geplanten 
Bepflanzung, er denkt an den Zugang und an die Silhouette des 
Hauses, wie sie dem Näherkommenden oder dem weit draußen Vor- 
beigehenden erscheint, er kennt etwaige Ungleichmäßigkeiten des 
Bodens und überlegt, wieviel er von ihnen in den kün.stlerlschen Plan 
des Hauses mit hineinziehen, wieviel er beseitigen oder verhüllen muß. 
Dann erst, wenn der Grundriß genau und tlie Gestaltung des .\uf- 
baues, vor allem soweit sie die Form des Daches anlangt, im all- 
gemeinen festgelegt ist, geht er an die Durchbildung des Planes im 
einzelnen. Davon soll an dieser .Stelle nicht gesprochen werden. Die 
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Gnindlai^en, auf denen die Architekten liei der Anlaj^e ihrer Bauten 
gefußt hafren, sind bei den in diesem Buch gegebenen Proben so 
genau wie möglich lieschrieben worden. Man wird nicht ohne Gewinn 
hier verfolgen können, wie besondere Wünsche und besondere natür- 
liche Verhältnis.se zu oft überraschenden Lösungen geführt haben, 
lene lünzelbeschreibungen machen hier auch den gewifd höchst an- 
regenden Versuch ül>erflüs.sig, einen Querschnitt durch die Gesamtheit 
des auf diesen Blättern Gebotenen zu legen, einen Versuch, der auf 
die Herausarbeitung eines Grundtypus des modernen deutschen 
Einzelwohnhauses hinzielen könnte. Denn einen solchen Grundtypus, 
d;is werden diese Bilder jedem Einsichtigen dartun, gibt es noch 
nicht. Und wir brauchen nicht einmal zu bedauern, dald es .so ist. 
Wir wissen ja, daß die Bewegung, die zu einem guten deutschen 
Wohnhaus führen soll, erst wenige Jahre zählt Der Jugend aber ist 
Einheitlichkeit und Gleichmäßigkeit des Kräfteverbrauches ebenso fremd, 
wie ihr Kühnheit, Freude an Exjjerimcnten und Schnelligkeit des 
Handelns natürlich ist Darum wird man sich des Auseinandergehens 
der Ideen, wie sie bei unseren Beispielen zum Ausdruck kommt, heute 
noch aufrichtig freuen können. Man vergesse auch nicht welch ver- 
.schiedene Lüfte unser V'aterland durchwehen, wie sie von draußen 
her diese und jene neuen Gedanken heranbringen, die bald so, bald 
so von unsern Baumeistern verarbeitet werden. Mögen die Nord- 
deutschen norddeutsch, mit breitem und hohem Dach, die Süddeutschen 
südlich, mit lebhaft sich öffnenden Wänden, Loggien und Terra.ssen 
bauen. .Sie alle kfinnen sicher .sein, etwas Ehrenvolles geleistet zu 
haben, wenn ihre Arbeit nur ehrlich i.st: ehrlich im Material, ehrlich 
in der Einhaltung der Zweckgedanken, ehrlich in der künstlerischen 
Gesinnung. 

N och ein Wort über die Ausstattung des Inneren dieser Häuser. 

Wenn für die äußere Erscheinung des Baues Ruhe, Klarheit und 
Sachlichkeit gefordert wurden, so wird das für das einzelne Zimmer 
nicht minder gelten. Und zwar für das Zimmer im Zasammenhang 
mit dem, was es erst bewohnbar macht, mit seinen Mölieln. Daß 
ein Zimmer nicht ein viereckiger Hohlraum ist, in den Tisch und 
Stuhl, Bett und Bank nur eben hineingesetzt werden, bis die Wände 
leidlich zugedeckt sind, ist in diesem Zusammenhang eine Sclbstver- 
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ständlichkeit. W'cnn das Moderne unserer kunstgewerblichen und 
architektonischen Bewegung eine Individualisierung des Kunstwerkes 
ist, so heißt das, auf den Innenraum angewandt; Er soll einen be- 
sf>ndern Stimmungswert haben, eine farbige und formale Einheit 
die von einem künstlerischen Zentrum regiert wird. Es wäre also 
das Ideal, wenn jeder Wohnraum bis in die kleinste Ecke hinein, bis 
in das letzte Tischdeckchen von einem einzelnen Künstler entworfen 
würde. Wäre cs das wirklich? Hier stoßen sich nicht die Sachen, 
sondern Theorie und Wirklichkeit hart im Raume, l^s mag wohl 
für manchen einen l>c.sonders intimen Genuß, ja sogar eine .\rt .so- 
zusagen ästhcti.scher Selbstüberwindung iMideuten, wenn er sich einer 
hohen kün.stleri.schen Ein.sicht willig unterordnet, die ihm den Stil 
seines fx'bensrahmens diktiert. .‘\l>er meistens wird der Bewohner, 
wenn anders er .selbst eine Persönlichkeit ist, sein eignes Ich mit in 
seinen Wohnraum hineintragen wollen, ja es wird geradezu wie ein 
unfehlbares Muidum das Zimmer mit all seinen Au.ssUUtungsstOcken 
durchdringen und es so, wenn nicht zu einem Kun.stwerk, so doch 
zu einem Charakterbild um wandeln. Das Problem liegt demnach .so, 
daß die künstlerische Harmonie ihre Quellen aus zwei gesonderten 
( Irganismen herleitet, dem des ]>ositiv schaffenden und dem des 
genießenden, unbewußt nachschaffenden Individuum.s. Es gilt also 
für den Künstler, die innere Einrichtung des Raumes bis zu einer 
Stufe zu fördern, auf der der spätere Bewohner dann selbst weiter- 
bauen kann. Den Charakter der größeren .Seßhaftigkeit und Behag- 
lii'hkeit, den das Eigenhaus mit sich bringt, prägt auch das allmäh- 
liche Verschwinden der Mobilien, d. h. eigentlich der Möbel, der 
l)eweglichen 1-änrichtung.sgegenstände, mehr und mehr aus. Das bän- 
bauen von Schränken in die Wand lernen wir allmählich wieder von 
den Engländern; die Bank, die mit der Wand verbunden ist, kann 
als ein Erbstück altdeutscher Wohnungskun.st gelten. Dazu kommen 
jetzt Rundsitze und Sofas, die sich aus einer Vertiefung der Wand 
entwickeln, Kamin- und Erkerplätze, eingebaute Büchergestelle und 
dcrgl. Das unmittelbare Hereinziehen tier durch die Konstruktion 
entstehenden Vor.sjirünge und Ni.schen in die V^erteilung des Haus- 
rats entwickelt sich immer mehr zu einem so rationellen \’erfahren, 
wie es bei rein technischen Erfindungen ja schon seit langem geübt 
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wird. Wie der .\rchitekt beim Außenbau die zufällig entstandenen 
Unebenheiten und Unregelmäßigkeiten in der Gesamtform zum Aus- 
gangspunkt maleri.scher Detailcffekte machen kann, .so bietet sich ihm 
im Innern mannigfache Gelegenheit zu zeigen, ob er praktisch zu 
denken und zugleich im Rahmen des Künstlcri.sch- Natürlichen zu 
bleiben vermag. Wo das einheitliche Zusammenkomponieren von 
Bauwerk und W’ohnungseinrichtung nicht möglich i.st, wird er durch 
farbige Mittel ebenso wie durch Anwendung gleichgestimmter Mate- 
rialien an Wand und Decke schon oft die Harmonie anbahnen können, 
die wir von der Wohnstätte eines denkenden Men.schen verlangen. 

Keine andre Kunst ist in ihren (Juellen wie in ihren Wirkungen 
so vielfach und eng mit dem Leben der menschlichen (ie-samtheit 
verknüpft wie die Architektur. Unsere Betrachtung ging von der 
Tatsache aus, daß gerade diese Kunst die Berührung mit dem .seeli- 
schen Lcl)en der Menge, die Teilnahme auch des <*inzelncn verloren 
hatte. Wir mußten cs aussprechen, daß sie selbst daran die .Schuld 
trug. Sie hatte sich in Formalismus und in Un.selb,ständigkeit ver- 
loren, sie hattf; sich von fremden Vorbildern abhängig gemacht, sie 
hatte verlernt, die Gegenwart als den natürlichen Nährboden ihres 
Wirkens anzusehen. Heute .scheint der Zeit])unkt gekommen, wo die 
Baukun.st sich der sozialen und ethi.schen Aufgabe wieder bewußt 
wird, die ihr das Schicksal anvertraut hat Sie gewinnt wieder Leben, 
ja sie verkündet uns das Heraufwachsen eines Stiles. Was ist Stil? 
Kinheit in der N’ielheit -sagt der eine, Weglas.sen des Unwc.sentlichen, 
der andere. Möchte die bürgerliche Baukunst, die das lünzelwohn- 
haus als die erste Heimstätte echter künstlerischer Kultur in den 
Mittelpunkt ihres Schaffens stellt diese beiden Hrklärungen mit goldnen 
Buchstaben über die l’forte .schreiben, die l>erufen ist, uns in d:is 
Neuland einer gesunden und selbständigen deutschen Architektur zu 
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er alte Wunsch; mit seiner Familie ein eigenes Heim 
allein zu bewohnen, regt sich in unserem Volke neuer- 
dings allgemeiner; begünstigt durch die Entwicklung der 
Wrkehrsmittel, ist daher der Bau von Einzelwohnhäusern 
wieder mehr in Aufnahme gekommen. Gegenüber dem 
Wohnen in der Stadt bietet das \or der Stadt und auf dem Lande 
ja bekanntlich mcuicherlei Vorteile, sobald man zum Mittelpunkte der 
Stadt dauernd eine häufige und billige Verbindung haben kann. 
Von den Verkehrsadern wird man deshalb ausgehen, wenn man sich 
ansässig machen will, und das um .so mehr, wenn des Hausherrn 
geschäftliche Tätigkeit oder der Schulbesuch der Kinder zu berück- 
sichtigen sind. Ist die Gegend im allgemeinen gewählt, so achte man 
nur auf Bauplätze, die reichlich mit reinem, frischem Trinkwasser 
versorgt sind, und man sehe unbedingt von der Wahl eines Platzes 
ab, für den nicht durch Anschluß an eine nahe Wasserleitung oder 
durch Brunnen im eigenen Grundstücke solches Wasser zu beschaffen 
ist. Im Falle ein neuer Brunnen erbohrt wird, lasse man das Was.ser 
wissenschaftlich untersuchen. Die Notwendigkeit einer Wasser- 
leitung, Beschleusung, der .Straßenherstellung zwingen die 
Vororte oft zu erheblichen Ausgaben, welche dann in hohen Steuern 
ihren Ausdruck finden. Deshalb erkundige man sich über die finanziellen 
Verhältnisse der Gemeinde, in welcher man sich ansiedeln will. 
Eine Nachfrage nach den sozialen und politischen Verhältni.ssen ist 
ebenfalls anzuraten. Denn wer sich etwa in einer kleinen Gemeinde 
niederläßt, kann unter Umständen bald zu deren \"erwaltung mit 
herangezogen werden. Eine wichtige Rolle spielen auch die Markt- 
verhältnisse, die Möglichkeiten, sich mit all den täglichen Nahrungs- 
mitteln gut und befiuem versorgen zu können, deren F'ehlen oft den Wert 
der schönsten Lage beeinträchtigt. In größerer Entfernung von der 
Stadt ist man auf die nähere Umgebung angewiesen und nahe der 
Stadt oft wieder auf diese selbst, denn die Händler kaufen da meist 
die Landprodukte auf, .so daß der Einzelkäufer eben auf .seine 
Verbindung mit der Stadt angewiesen bleibt. Auch auf die Dienst- 
botenfrage ist natürlich die Lage des Grund.stückes von Ein- 
fluß. Daß eine Familie hin und wieder den Arzt und die 
Apotheke braucht, daß heranwachsende Kinder, wenn sie nicht 
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im Hause unterrichtet werden können, die Schule besuchen müssen, 
sei erwähnt. 

Has Grundstück .sei selbstverständlich hochwa-sserfrei ! Von j^röliter 
Wichtigkeit ist die Beschaffenheit des Baugrunde.s. Man suche reinen 
gewach.senen, tragfähigen, trocknen, warmen Boden, wie es ja Lehm, 
Sand oder Kalkstein sind. Der (irundwa.sserspiegel halx; abfliellende 
Strömung und unterliege möglichst wenig .Schwankungen, denn das 
jedesmalige Sinken begünstigt die Entstehung und X’erbreitung von 
Krankheitserregern. In der Ebene, wenn man nicht auf verdeckte 
ehemalige Wasserläufe oder Gräben stöbt, an den Berglehnen findet 
man ja öifter trocknen Baugrund; bei abfallendem Terrain ist zu 
untersuchen, ob man bei eintretender Belastung gegen Rutschen 
gesichert i.st. Man mub gegebenenfalls sehr tief gründen. \'orsicht 
ist geboten in der Niederung. Man liedenke, dab feuchter, 
mooriger Grund nicht nur dem 1 lause schädlich i.st, sondern durch 
seine Dünste, tlie au.sstrahlende Kälte und die Abendnebel auch der 
Gesundheit der Bewohner geföhrlich wird. Man vermeide möglichst 
aufgefüllten Boden in der Nähe iler (irobstädte! Auf alle Eälle 
forsche man stets nach; wie ist das Grund.stück in früheren Jahren 
beschaffen gewesen und wie benutzt wonlen. Man kann sich dadurch 
vor Überraschungen schützen. Wer in bergiger oder auch nur 
hügeliger Landschaft haut, der wird im allgemeinen gut tun, die 
Sonnenseite zu wählen, sie ist meist die gesündere; er mub auch 
darauf achten, gegen Nord- und Ostwinde etwas geschützt zu sein. 
Ist die Landschaft eben, dann möchte in der Westrichtung vom Bau- 
jilatze am liebsten Wald und Feld und nicht Stadt sein, damit die fast 
überall vorherrschenden Wöstwinde keine verdorliene Luft Itringen. 

Nach den mei.sten Landesgesetzen mub, wenn in der Landschaft 
gebaut wird, ein Bebauu ngsjilan vorhanden sein. Da hüte man sich 
etwas vor den auf dem Papier so natürlich aussehenden geradlinigen 
und sich rechtwinklig kreuzenden Strabenzügen. ln Natur wirken 
sie öde und langweilig. Man bevorzuge Straben, die sich dem 
'ferrain anschmiegen, sich aus alten \'erkehrswegen entwickelten «xler 
auch sich ilerartigen Straben anschlieben. Sie sind traulicher zu be- 
wohnen und billiger herzustellen (siehe auch das auf den Seiten 1 7 
und 60 Gesagte). Dab man an schmalen Wohnstraben angenehmer 
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wohnt als an breiten Verkehrsstrallen und, weil wegen der geringen 
Strallenbreite und des geringeren Verkehrs weniger Staubentwicklung 
auftritt, auch sauberer und gesünder, ist bekannt. Man orientiere 
sich deshalb über die aufgestellten Bebauungspläne, auch über die 
Bauordnungen der in Frage kommenden Gegenden, damit bei 
weiterer Bebauung nicht etwa .störende Nachbarschaft den erhofften 
friedlichen Genuß beinträchtigt. Fabriken verursachen Lärm, ver- 
derben die Luft, die Arbeiterbev()lkerung wird mit ihrer Kinderschar 
für die mei.sten auch nicht die erwünschte Nachbarschaft bilden. 
Denn wie unsere Wohnverhältnisse nun .sind, müssen die Minder- 
bemittelten enger, in mehr ausgenutzten Grundstücken wohnen, und 
eine größere Ansteckung.sgefahr bei Krankheiten u. a. sind die Folge. 

SelKstverständlich lasse man sich die Grundbücher vorlegen, um 
etwaige auf dem Grumlstücke ruhende Lasten und Verpflichtungen 
zu erfahren. Ihr Wirhandensein ist auf den W'ert des Gruntistückes 
natürlich von Einfluß. 

Recht erwün.scht sind auf dem Bauplätze alte große Bäume, und 
seien es auch nur wenige. Sie geben, wenn das zu erbauende Haus 
mit ihnen geschickt zu einer Gruppe zusammengefaßt wird, dem 
ganzen Besitz einen viel schöneren Charakter, nehmen ihm das Neu- 
backene, Unfertige und bieten Schattengenuß und Wetterschutz für 
das Haus, wenn sie auf des.sen We.stseite stehen, wie zum Beispiel 
die Abbildungen auf den Seiten 5, 9 , 32, 50, 88, 121, und 12Ö er- 
kennen la.ssen. 

Ist das Grundstück gewählt, .so bestimme man vor Abschluß des 
Kaufes auf demselben die eigentliche Baustelle und schone also 
nach Möglichkeit vorhandene große Bäume, sie sind nicht wieder 
zu ersetzen! Man stelle sein Haus so, daß ein möglichst großer 
Garten übrigbleibt, nicht nur ein breiter Streifen ums Haus; man 
stelle sein Haus möglichst übereck zur Nordrichtung, damit alle 
Seiten des Hauses von der Sonne beschienen werden. Leider 
wird vielfach durch Lokalbaubestimmungen in allen drei F'üllen 
eine vernünftige Ausnutzung erschwert, doch werden ein geschickter 
Architekt und ein nicht kleinlicher Baubeamter hierbei das den \'er- 
hältnissen nach Mögliche zu erreichen wis.sen. Danach teile man sich 
auf der nun bestimmten Baustelle die Haupträume ein und man wirtl 
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jetzt erst sehen, oh der Bauplatz in jeder Hinsicht den erwünschten 
Bedingungen entspricht! Ob man das Haus an der Stralle, um 
diese und den Eingang zu überblicken, oder zurückliegend lärm- uml 
staubfrei errichten will, wird von jjersönlichen Wünschen abhängen, 
falls diese eben nicht durch Baubestimmungen eingeengt werden. 
Die Beispiele auf den Seiten 48, 67 und 10 1 .sind leider nur da 
ausführbar, wo noch nicht falschverstandene Schönheits- und Ge- 
sundheitsrücksichten in den Baustatuten auftreien. 

D er Bauherr kann alle diese Untersuchungen bei der Platzwahl 
mangels Zeit und \'ertrautheit mit den einschlägigen Fragen nicht 
immer selbst bearbeiten, er wird also schon da gut tun, sich einem 
Fachmanne anzuvertrauen , mit dem er alles beraten kann, der .seine 
Interessen gegenüber (lern ausführenden Unternehmer wahmimmt, die- 
selben fachkundig kontrolliert .sowohl in technischer wie finanzieller 1 lin- 
■sicht. Der Architekt stellt den Entwurf von der ersten Skizze bis zur 
letzten Einzelzeichnung, die nötig wird, auf, er macht einen \'oran- 
schlag, .schreibt die Arbeiten zur \'ergebung aus, er kontrolliert, wenn 
der Bauherr gewählt hat, die Ausführung und rechnet mit dem oder 
den Unternehmern ab. Für die Kosten für diese Arbeiten sind deutsche 
Normen zum Anhalt aufge.setzt. Die Wahl seines Architekten, als 
ile.ssen Klient sich der Bauherr betrachten soll, ist natürlich von der 
allergrößten Wichtigkeit für tias Gelingen des Baues. Der Architekt 
muß sich mit dem Bauherrn ganz in dessen Bedürfni.sse und Wünsche 
hineinfühlen, er muß nicht nur .seine Ideen zur Reife und Klarheit 
wie auch zur prakti.schen Ausführbarkeit, sondern so weit bringen, 
daß die I.öisung einen ungezwungenen und ganz selbstverständlichen 
Eindruck macht. Andrerseits muß er nicht bloß im Bureau, sondern 
auch auf dem Bau zu llau.se sein, muß im Handwerke jedes einzelnen 
Unternehmers nicht nur Bescheid wässen, sondern soll ihn auch fördern, 
anregen und einzelne Fragen und Schwierigkeiten mit ihm zusammen 
löisen. Gerade unserer Zeit des Kampfes zwischen Handwerk und 
Industrie, unserer Zeit der Überflutung mit Surrogaten uml Imitationen 
kann der Architekt, der seine Aufgabe erast nimmt, viel nützen. 
Er muß mit dem Handwerker zu.sammen erreichen, tlaß dessen Arbeit 
wieder von bester Dualität werde und in bester Form auftrete. Nur 
wenn der Handwerker sich wieder auf den Stand])unkt der alten 
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ATeister stellt und seine Tätigkeit auch als Kunsthandwerk betrachtet, 
kann er sich der Industrie gegenüber l)ehaupten. Nicht Schutzgesetze 
werden das 1 landwerk vor dem Untergange retten, sondern nur 
Steigerung der Leistungen nach den Cirundsätzen der angewandten 
Kunst. Und hierbei .soll der Architekt, zugleich zum Nutzen des 
jeweiligen Hauherrn, mitarbeiten. Von die.sem Zusammenarbeiten 
wird auch er .selbst großen Nutzen für .seine Kunst empfangen, denn 
gute angewandte Kunst ist immer W'erkstattkunst und nicht papierne 
Hureaukunst. Aber zu alledem gehören Erfahrung und große 
Gewissenhaftigkeit. Der Bauherr wird sich auf Empfehlung .seinen 
Vertrauensmann wählen und dann schon bei Ausarbeitung des Grund- 
ris.ses, wobei ja alle wichtigen Fragen zur ^'erhandlung kommen, 
selb.st .sein Urteil bilden; er lasse sich nicht durch die Ko.sten für 
Entwurf und Bauleitung abschrecken, wenn ihm von seiten mancher 
ausführenden Baumeister die Pläne „um.son.st“ angeboten werden. Fis 
schenkt ihm keiner etwas, und solche Geschäftskniffe sollten ihn .stutzig 
machen. Denn Entwurf und Leitung werden dann eben lieim Bau 
mit verrechnet. Der Architekt aber suche nicht durch ein schönes 
Bildchen des zukünftigen Heims den Bauherrn zu blenden, sondern 
er arbeite sein Projekt und namentlich den Grundriß .so gründlich au.s, 
daß alle Wünsche des Bauherrn restlos erfüllt sind. Fir wache sorgsam 
über der Ausführung, .sehe auf Fiinhaltung seines Kostenanschlages 
und mache den Bauherrn sofort auf etwaige Erhöhungen der Bau- 
summe aufmerksam, wenn dessen Wünsche beim Bauen wach.sen. 

ln Behagen und Fröhlichkeit .soll das F'amilienhaus einst bewohnt 
werden. Dazu muß es auch mit Liebe und mit F'reudigkeit durch- 
gearbeitet sein! Man fühlt es einem Hause .sehr wohl an, ob es 
von einem sich hineindenkenden Künstler mit klarem Venstande und 
tiefem Gemüte durchgearbeitet, oder ob der Plan so nebenbei mit 
„zu.sammcngehauen“ wurde. De.shalb dränge auch der Bauherr nicht 
unberechtigt, er kann sicher sein, daß ein nicht ausgereifter Plan 
ihm auf Lebenszeit .Ärgernis, ein ausgereifter aber immer wieder 
F'reude bereitet. 

W ill man nun das Haus selbst gestalten, so suche man cs aus 
den Bedürfni.ssen und den gegebenen Bedingungen heraus zu 
tun und warte ab, was dabei herauskommt. Man trete nicht mit 
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vorgefaßten „Motivehen“ an die Arbeit! Es ist zunächst festzustellen; 
Wieviel Räume braucht man? Welche davon sollen zusammenliegen? 
Sollen die Räume in ein oder mehreren Geschossen liegen? Dann ist 
die Anordnung der Räume im Erd- bezw. auch im Obergeschosse 
festzulegen. Die .Ausnützung von Keller und Dach richtet sich nach 
dem oder den Hauptgeschossen. Ob man ein- oder zweigeschossig 
baut, al.so ob man die Räume über- oder aneinander fügt, ist eine 
der schwebenden Kragen der W’ohnkultur. Es i.st natürlich be<|uemer, 
ohne Benutzung einer Treppe in alle Räume gelangen zu können, 
und so beginnt man auch schon, die llaupträume aneinander zu 
gruppieren und in einem ausgebauten Dache nur die Nebenräume 
unterzubringen. Diese Art zu bauen ist etwas teurer, weniger wegen 
der eigentlichen Bauko.sten, denn bei ge.schickter Ausnutzung des 
Daches sind diese kaum höher, als wegen des nötigen größeren 
Bauplatzes. Der Bauherr wird sein Haus so eingeteilt haben wollen, 
daß alle seine und seiner Familie Wünsche und Lebensgewohnheiten 
Befriedigung finden. Er sollte aber bei Einteilung des Grundri.sses 
doch nicht .so weit gehen, daß er persönliche Liebhabereien anbringt, 
welche .seinem Hause eine ganz ungewöhnliche Einteilung geben. 
Denn wenn einmal geänderte Verhältnisse einen Verkauf des Hauses 
wünschen lassen, so würde ein Grundriß, der nicht auch für andre 
Familien brauchbar ist, das Haus entwerten. Sache des Architekten 
wird es sein, dafür zu sorgen, daß, mag der Bau nun groß oder 
klein .sein, die Haupträume zueinander und zu den .Nebenräumen in 
richtigem Verhältnisse stehen. Und noch eines bedenke der Architekt: 
der 1 lauptbewohner, de.ssen Wirksamkeit sich über das ganze Haus 
erstreckt, ist die Hausfrau. Deshalb ist deren Mitarbeit beim 
Planen von großer W’ichtigkeit. Jedes 1 laus wie auch jeder einzelne 
Raum soll ja seine Charakterisierung nicht nur durch den Zweck, 
sondern auch durch den Bewohner erhalten. 

Wie man nun die Räume am testen anordnet, das mache man 
sich an den folgemlcn Beispielen klar, und halte sich dabei .stets vor 
Augen, daß der Grundriß der Lebensnerv des Hau.ses i.st, daß keine 
Mühe gespart werden darf, bis er in seine letzten Teile allen 
Ansprüchen der Bewohner auf die einfachste und zweck- 
mäßigste Art gerecht wird, bis der ganze Grundriß den Eindruck 
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macht, daß alles selbstverständlich so sein müsse. Das ist nicht 
leicht, und die Beispiele sollen nicht etwa so angesehen werden, als 
seien sie einfach zum Kopieren da. Eine Änderung, eine Maßver- 
schiebung, wie sie beim Durchdenken ja naturgemäß eintritt, reißt 
einen guten, in sich fertigen Grundriß schon um, weil alle seine Maße 
ineinandergreifen. Er ist dann neu zu entwerfen. 

Beim Ordnen der Räume denke man von Anfang an daran, 
daß alle Ecken und Winkel der Umfassungsmauern den Bau 
direkt und indirekt durch Uerbeifuhren von Ausbesserungen ver- 
teuern. Man mache deshalb einen Winkel nicht ohne Grund, 
nur ■/.. B. wenn man eine windgeschützte Veranda anlegen, einen 
Wirtschaftsflügel anbauen oder einen geschützten Hof haben will. 
Besonders im Dache wird es .sich rächen, wenn man von einfachen 
Umrißlinien des I lauses ohne Grund abweicht. Denn alle entstehen- 
den Kehlen und Grate geben leicht Anlaß zu Reparaturen. Auch im 
Innern soll der Bau so lange durchgearbeitet werden, bis alle anfangs 
leicht entstehenden kleinen Ecken und Winkel, unzsveckmäßigen oder 
unbrauchbaren Raumformen beseitigt sind. Jeder Raum muß in Länge 
und Breite, Tür- und Fensteranordnung seinem Zwecke entsprechend 
durchgearbeitet sein. Allgemeingültige Regeln gibt es nicht; nur 
einige zurzeit besonders angebrachte Betrachtungen sollen folgen. 

Seit einem Jahrhundert sind die Ansprüche ge.stiegen, die Einzel- 
bedürfnisse gewachsen und die Notwendigkeit hervorgetreten, eine 
Menge Annehmlichkeiten, welche die tausendfältigen Errungenschaften 
der modernen Technik uns bieten, im Hause anzubringen. Die 
Raumbedürfnisse sind vielgestaltiger geworden. Wir haben an 
Räumen gegebenenfalls unterzubringen: Empfangszimmer, das viel- 
leicht klein .sein kann, Sjjei.sezimmer und Frühstückszimmer, großes 
Wohnzimmer, ein kleines Zimmer, in welches sich die Dame zurück- 
ziehen kann, Herrenarbeitszimmer und Spielzimmer, Musikzimmer, 
vielleicht einen Tanz.saal, einen Wintergarten; dann Kinderarbeits- 
und Kinderspielzimmer, je nach Alter und Anzahl der Kinder. Ein 
hochgelegener Raum mit Atelierlicht ist auch oft erwünscht. Schlaf- 
zimmer sind nach Bedarf anzuordnen für Eltern, Kinder und I’ersonal. 
Den Schlafräumen für die Herrschaft ist anzugliedern ein Ankleide- 
raum, Abort, Bad und Kleiderkammer. Letztere beiden kann man 
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vielleicht auch mit den Kinderschlafräumen in Verbindung bringen 
Oller diesen ein eigenes Batl geben. Wenn m«“)glich, sollte das Personal 
eigene Badegelegenheit haben. Bei der W^äschekammer ist an einen 
Raum für \äh- und Ausbesserarbeiten zu denken. Das Trep{>en- 
haus, oft als i nele zu den Wohnräumen zugezogen und wohnlich 
ausgestaltet, verlangt nach dem Kingangc zu einen Eintrittsraum mit 
Ganlerobe und Toilette. Damit dieser Raum bin geöffneter Türe 
gegen Unwetter geschützt ist, macht sich ein Windfang nötig, und 
damit der Küchendunst nicht ins Maus zieht, schaltet man wietler 
gern zwi.schen Küchentür und Eingang einen niedrigen Zwischenraum 
ein. Zur Küche gehört jetzt bei größeren Anlagen ein Anrichteraum, 
eine Spül- und Aufw,aschküche, eine Eleischkammer und mehrere 
\'orratsräume, während das Silber meist in einem geeigneten Schranke 
im Speisezimmer aufbewahrt wird, endlich ein Leuteraum, in welchem 
das Personal ißt und sich in seiner freien Zeit aufhält. Schließlich 
gehören zur Bewirtschaftung der Kohlenraum, die Heizanlage, ge- 
gebenenfalls eine Petroleumkammer. Ein Schuh- und Kleiderj>utz- 
raum erleichtert die Reinhaltung des Hauses. An den Weinkeller 
schließt man bei fallendem Terrain gern eine kühle Trink-stube. 
In den meisten Fällen wird ein verheirateter Angestellter unter- 
zubringen .sein, der dann getrennten Eingang bekommt. Unsre 
Zeit des Sports verlangt wohl auch eine Dunkelkammer mit Wasser- 
zuführung, einen Abstellraum für Fahrräder, gegebenenfalls auch 
eine Automobilremi.se. \’on der größten Wichtigkeit für das Wohl- 
befinden im J Iau.se ist, daß der Gesellschaftsverkehr, der intimere 
Familienverkehr und der Wirt.schaftsbetrieb möglichst ungestört von- 
einander funktionieren können, wie dies zum Beispiel unter anderen 
die (irundri.s.se auf den Seiten 3, 4, ii, 16, 24, 3g, 59, 77, 83, 
98, 105, 112 zeigen. Bei größeren Anlagen ist dann eine Nel>en- 
treppe nicht zu entbehren. Die Einzelanlage und die einzelnen Ab- 
me.ssungen richten sich nach dem Bauplatze und dem Bauherrn. 

„Wo die Sonne hineinkommt, da kommt der Arzt nicht hinein“. 
.\n die.scn Erfahrungssatz denke man beim Anordnen der Einzelräume. 
Man lege sie also nach den Himmelsrichtungen und beachte; im 
Sommer i.st die West- und dann, die Ostseite am wärmsten; im 
Vönter ist es die Südseite. Sie ist also die wertvollste! W’^enn wir 
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übereck bauen, verteilen sich V'or- und Nachteile gleichmäliiyer. 
Die Kinzelanlage der Wohnräume auf den Sonnenseiten, ihre Reihen- 
folge, richtet sich nach den Bedürfnissen und (iewohnheiten der Be- 
wohner, nach dem Anschluli an den Garten und nach etwaiger 
Aussicht. Die schön.ste Lage für die Schlafzimme. i.st die nach 
Morgen, um sie im Sommer am Abend möglichst kühl zu haben. 
Liegt ein Kinderspielzimmer im Obergeschoß, dann wird es über 
der Küche im Winter einen warmen Inißboden haben; doch darf es 
in diesem Falle der Sonne nicht entbehren, denn Kinder müssen 
große, sonnige Zimmer haben, sollen sie fröhlich und kräftig gedeihen. 

Den Eingang lege man nicht gerade auf die Wetterseite, und 
ist man dazu genötigt, dann schütze man ihn durch einen Windfang, 
dessen innere und äußere Türe nicht parallel hintereinander sondern 
übereck zueinander stehen. Bei größeren Anlagen wird man für den 
M’irtschaftsverkehr eine Nebentür brauchen, doch hat es auch seine 
Annehmlichkeiten, das ganze 1 laus unter nur einem \'erschlu.sse zu 
haben. Die Beaufsichtigung wird erleichtert. 

Die Küche mit den Nebenräumen lege man an die von der Sonne 
möglichst wenig beschienene Seite, aber nahe an den Eingang zur 
bequemeren Überwachung, zu Empfang und Abfertigung der Zu- 
gehenden, auch damit die Lieferanten von der llau.stür zur Küche 
nicht durch die W'ohnung gehen müs.sen. Zur Abfertigung derselben 
schiebe man einen kleinen, hellen Vorplatz ein, der direkt von der 
I lau.stüre zu erreichen i.st (Beispiele auf Seite 3, 31, 33, 39. 4 1, 47, ^ 8, 57, 
63 usw.). Bei der Lage der Küche ist noch zu beachten, daß nicht 
die vorherrschende Windrichtung den Küchengeruch ins I laus dränge. 
Die Küche legt man nur dann nicht ins Erdge.schoß, wenn die 1 laus- 
frau sich selbst nicht mit dem Küchenbetrieb befaßt, also nur l)ei 
großen Anlagen. Bei Anordnung vieler und großer Räume für 
gesellige Zwecke mache man die Küche entsprechend groß und 
deren Nebenräume entsprechend zahlreich. 

Besondere Sorgfalt verwende man auf Anordnung und Ausbildung 
der Aborte, damit sie den Bewohnern nicht lästig werden. Denn nicht 
überall wird es möglich sein, Wasserklosette anzuordnen. Deshalb 
muß der Abort jederzeit von .selbst gut ventilieren; er wird tlies tun, 
wenn er einen dauernd gutziehenden, also dauernd warm neben dem 
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Küchenschornstein liearenden Hntlüftungskanal, am besten ein Ton- 
/eugrohr mit Absaugkopf überdeckt, hat. Denn wtmn auch aus 
hygienischen Gründen im ganzen Hause kein Raum sein soll, de.s.sen 
^\^'lndflä(:hen nicht zu erreichen und deshalb Mauerkanäle nach 
M«")glichkeit zu .sparen sind, so sind letztere doch in diesem h'alle 
unentbehrlich. Bei Anlage dieses Entlüftungsrohres denke man daran, 
dab verschiedene der zu entfernenden Ga.se und Dünste spezifisch 
schwerer sind als die atmosj>härische Luft! Hei Anlage von K.ssen 
für lünzelfeuerung bedenke man, daß sie im Sommer Luftkanäle 
sind, daß durch sie verdorbene Luft (Krankenluft) aus den unteren 
in die oberen Zimmer treten kann und umgekehrt, wenn man Öfen 
verschiedener Stockwerke in eine Esse münden läßt. 

M’enn man zweigeschossig baut, dann liebt man oft, das Treppen- 
haus zu einer sog. Diele auszuweiten. Die.se führt dann eine größere 
Zusammengehörigkeit tler beiden Geschosse herbei, erzeugt aber eine 
-Störende Hellhörigkeit im ganzen I Iau.se; auch macht sie eine eigene 
Heizung.sanlage nötig, denn ein so großer und doppelt so hoher 
Raum muß ganz anders beheizt werden als die Zimmer. Endlich 
wird eine Nebentreppe zur Notwendigkeit, denn die Diele ist zum 
Wohnraume geworden, der nicht für jede Art von Durchgang zu 
benutzen ist. Wenn oben nur Schlaf- und Nebenräume liegen, dann 
ist die mehrgeschossige Diele ein bloßer dekorativer Effekt und 
entbehrt .sachlicher Gründe. Wenn sie also bei kleineren Anlagen 
ilemnach besser nur eingeschossig angelegt wird, wie dies bei einer 
Anzahl der Beispiele (Seite 4, 16, 29, 31, 35, 41, 47, 53, 83, 98, 
113 u. a.) ge.schehen, .so bietet sie doch andrerseits bei großen An- 
lagen, wo Nebentreppe und große Heizungsanlagc vorhanden .sind, 
einen prachtvollen Mittelpunkt für das familiäre und gesellige Leben 
im Hause (Beispiele auf Seite ii, 39, 59, Ö3, 73, 85 usw.). 

Bei Anlage einer Zentralheizung muß man ganz früh schon mit 
dem Heizingenieur die Anlage durcharbeiten, damit nicht zu spät an 
den unerwünschtesten Stellen Rohre und Heizköq>er auftreten, deren 
Verlegung dann schwierig und kostspielig ist. Schon bei der Ein- 
teilung des Kellers i.st der Heizraum besonders dann rechtzeitig zu 
bedenken, wenn eine etwa vorhandene mehrgeschossige Diele eine 
Zuführung mit vorgewärmter Luft nötig macht. Im Keller sind Vor- 
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rats-, Wein- und Kohlenräume anzuordnen, wenn er hoch und trocken 
liegt auf der Südseite eine Hausmannswohnung mit eigenem Eingang. 

In der Zeit so vielfacher Verwendung von Massivdeckcn ist es 
sehr EU erwägen, ob man nicht die Wa.schküche ins Dachgeschoß 
neben den Trockenboden legt und dadurch den Wäschetransport 
erleichtert. Nur wer ständig im Freien trocknet und die Wäsche in 
seinem Garten bleichen will, wird den \\'aschraum im Keller und 
damit den altgewohnten Wäschedunst an den jTagen des „Wasch- 
festes“ im Erdgeschosse behalten. 

E in recht wichtiger Punkt für die Wirkung der Räume ist die 
Zimmerhöhe. Eigentlich möchten verschieden große Zimmer 
verschieden hoch sein. Im allgemeinen ist das aber untunlich, da 
man dann im Erd- beziehentlich im Obergeschoß verschiedene Fuß- 
bodenhöhen erhalten würde, dies auch den Bau verteuert. Nun geht 
man bei Bestimmung der Geschoßhöhen meist vom größten Zimmer 
aus und gibt dadurch allen anderen zu große I löhen. Große Zimmer- 
höhen wirken aber unbehaglich, man erkauft die Wirkung des Haupt- 
raumes zu teuer. Niedrige Räume wirken dagegen durchaus behag- 
lich, deshalb sollte man dem Hauptraume eher eine kleine Höhenent- 
wicklung geben. Wir haben in der Absicht, den Bewohnern gute Luft 
im Zimmer zuzuführen, zur Erzielung eines großen Kubikinhaltes, die 
Zimmer immer höher gemacht, da aber die neueren wissenschaft- 
lichen Untersuchungen nachweisen, daß die Luft nur bis zu mäßiger 
Höhe im Zimmer mit verbraucht wird, sollten wir mehr darauf be- 
dacht sein, den nötigen Rauminhalt in der horizontalen Entwicklung 
zu schaffen und dafür niedriger bauen und da im Einzelwohnhaus 
die Luftmengen meist recht reichlich sind, könnte man in den meisten 
P'ällen auch ohne Flächenvergrößerung niedriger bauen. Wir könnten 
somit billiger bauen, wenn w'ir uns allmählich an kleinere Geschoß- 
höhen gewöhnten. Die Engländer mit ihrer höheren Wohnkultur 
und ihrem wegen der feuchten Atmosphäre größeren Luftbedarf 
bauen übrigens immer unter drei Meter Geschoßhöhe. 

Die praktischen Einzelheiten des Hausbaues sind Sache der Bau- 
konstruktionslehre und in entsprechenden Werken zu studieren. 
Sie hier auszugsweise anzuführen, ist nicht angängig, denn das wmrde 
leicht zu Oberflächlichkeiten, Irrtümern und Mißverständnissen führen. 
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D er Ausbau des Hauses muß natürlich schon von Anbe.^inn der 
Planung an bedacht werden, zumal soweit er in den Bau mit ein- 
greift. Zum Beis])iel muß man bestimmen, ob das Haus Zentral- oder 
Iiinzelheizung bekommt, ob im letzteren Falle etwa im l’nterge.schoß 
ein Badeofen mit W'armwasserlieferung für obere Badezimmer auf- 
gestellt wird und dergleichen. Die Ausbauarbeiten haben mit zu- 
nehmendem Komfort eine immer größere \\’ichtigkeit bekommen. In 
der ge.schickton Anordnung und künstlerischen Durchbildung aller 
neuen Ausbaugegenstände mag der Architekt zeigen, ob er seine Zeit 
versteht. Das Beste ist, wenn er dieses Neue nicht hinter Deko- 
rationen versteckt, sondern wenn er es zum künstlerischen Motiv erhebt. 

Etwa geplante W’andschränke sind früh zu bedenken, weil man 
die Gruppierung der Zimmer so anordnen muß, daß sie sich unge- 
zwungen einfugen. Im eignen 1 lause sind ja Wandschränke eine 
große Annehmlichkeit, sie erleichtern die Reinhaltung des Hau.ses 
außerordentlich, sofern sie selbst hell und sauber sind. Die durch 
die zunehmende Leutenot immer beachtlicher werdende schnelle 
Reinigungsmöglichkeit des Hauses Ist überhaupt .stets mit zu be- 
denken, schon beim Entwerfen des Grundrisses, eben-so bei Anordnung 
und Durchbildung der Möbel, bei Wahl der Wandbekleidung. Zum 
Beispiel verwende man Fliesen überall, wo öfu;rs zu reinigen ist: im 
Fiingangsraume, in Küche, Bad, den Nebenräumen; dann Holzver- 
kleidung, glatte I.incrusta usw. Es würde die Kosten einer Zentral- 
heizung wenig erhöhen, wenn in jedem Gescho.sse bis ins oberste 
hinauf wenigstens eine Zapfstelle für heißes Wasser neben der für 
kaltes angelegt würde, es würde aber die Reinigung des 1 lauses 
we.sentlich erleichtern, und man sollte in Anbetracht der zunehmenden 
Schwierigkeit, stets gute Dien.stboten zu haben, sich alle neueren \’or- 
teile, welche die verschiedenen Indu.strien bieten, zunutze machen. 
Also Hau.stelephon in vielen Räumen, .Spei.seaufzug durch alle Stock- 
werke, heiß Wasser in jeder Etage, vielleicht auch in den Schlaf- 
zimmern, und selbstver.ständlich Bäder mit Gasbadeöfen, welche unab- 
hängig vom Dienstpersonal jederzeit in Gebrauch genommen werden 
können. Man sehe elektrischen Strom zur Beleuchtung und Gas zum 
Kochen, vielleicht für einige Räume zum Heizen vor; man richte 
die Wirtschaftsräume aufs beste ein, verges.se weder den Kühlschrank 
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noch den Wärmschrank und man wäjilc, wenn irgend möglich, Wasser- 
klosotte, von denen in jedem Geschosse eins vorhanden sein möchte. 

Man setze die Türen an die Stelle, wo sie hingehören, um den 
\'erkehr beijuem zu vermitteln, ihn so zu führen, dali er nicht die 
Zimmer störend teilt. Man suche lange Wandflächen zu behalten 
und selb.st den kleinsten brauchbare Maße zu geben. Flügeltüren 
geben mit ihrem gangbaren Flügel nur eine .schmale Öffnung, nehmen 
dagegen viel Wandfläche weg und la.ssen das Zimmer kleiner und 
niedriger erscheinen. .Sie sind unpraktischer und teurer als einflügelige 
Türen, die im allgemeinen genügen. Sollen einmal Räume gegen- 
einander recht weit geöffnet werden, dann mache man die Flügel- 
(Schiebe-)tür nicht unter i,8o Meter. In dem Grundris.se sollen, ehe 
man ihn für fertig hält, alle Möbel eingezeichnet sein. Stets kommt 
man dadurch noch auf Schiebungen und Verbes.serungen ! 

Sehr sorgfältig behandle man die Anordnung der Fenster, denn 
die Beleuchtung gibt dem Zimmer mit in erster Linie seinen Charakter. 
Ihr Mindestmaß i.st für jedes Zimmer gesetzlich festgelegt. Sind sie 
an ge.schickter Stelle angeordnet, so erhält dadurch das Zimmer reich- 
lich Luft und Licht. Zum Schutze gegen die Sonne ordnet man außen 
Jalousien oder Rolläden und innen Zuggardinen an; dazu ist ein 
horizontaler oberer Abschluß der Maueröffnung durchaus nötig und 
die Anordnung von Bogenfenstern ist deshalb zumeist unangebracht 
(Bogenfenster gehören zu den Ret(uisiten der papiernen Stilarchitektur). 
Jalousien und Rolläden sind so anzuordnen, daß sie, wenn hoch- 
gezogen, das Fensterlicht nicht beeinträchtigen, sie müssen also höher 
liegen als der Fensterab.schluß. Winterfenster empfehlen sich eigentlich 
überall. Will man tlamit .sparen, dann .spare man aber nicht auf der 
( )st- oder der Westseite und nicht bei dem Raum, in welchem man 
gegen Abkühlung am empfindlichsten ist, beim Bad. Schiebefen.ster 
haben im Gebrauch große Annehmlichkeiten, müssen aber sehr gut 
gearbeitet sein, wenn sie dicht schließen sollen. Sehr brauchbar sind die 
kleinen Schößchenfenster, welche früher allgemein üblich waren und 
neuerdings wieder mehr angewendet werden. \’on der allzu häufigen 
\'crwendung von großen Spiegelscheiben ist man mit Recht wieder 
zur Sprossenteilung übergegangen. Die weißen Fensterteilungen mit 
Sprossen geben jedem I lause von auflen etwas Freundliches und 
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machen jedes Zimmer liehajflicher. Denn während die Spiejjelscheibe 
ein Loch in die Wand macht, gibt die Sprossenfelderteilung bei aller 
Durchsichtigkeit das Gefühl des Abschlusses. Sind^ mehrere Fenster 
im Zimmer, so brauchen nicht alle bis zur üblichen Brüstung.shöhe 
herabzugehen. Man kann Wandflächen z. B. für eine Wandbank, 
ein Sofa, ein Regal u. a. gewinnen, wenn ein Fensterbrett hoher 
angeordnet wird (siehe auch Text auf Seite 2.^). 

h'ür den Fußboden empfehlen sich vom Standpunkte der größten 
Sauberkeit die fugenlosen Beläge; Terrazzo in den V^orräumen, Lino- 
leum in den Zimmern. Die vielen weich aufzustreichenden und dann 
erhärtenden Mas.sen: Torgament, Doloment, Terralith befinden sich 
in der Entwicklung. Wenn ihnen auch eine eigne Struktur mangelt, 
weshalb auf die Dauer auch das schönste Muster schließlich keine 
volle Befriedigung gewährt, so sind sie doch die hygienisch.sten aller 
Fußböden. Freilich hieße es die nüchternste Zweckmäßigkeit zum 
allein seligmachenden Prinzip zu erklären, wollte man nun alle Ge- 
brauchsflächen: Tische, P'ensterbänke, Börder, Waschtische usw. mit 
Linoleum bedöcken. Schöner und bei entsprechender Pflege dankbarer 
sind die Fußböden von gutem Parkett und die Riemenböden von guten, 
geeigneten Hölzern. In der reichlichen Verwendung des Linoleums, 
der Wandfließen, der Messingbeschläge, im Fehlen der Portieren, 
Übergardinen, teppichbespanntcr Zimmer und aller staubfangender 
Stoffe zeigt sich schon der durch die Anforderungen gesunden 
Wohnens entstehende neue Geschmack. Auch in der Gestalt der 
Öfen wird er allmählich merkbar. Der bisher übliche Kachelofen ist 
insofern falsch geformt, als er am oberen Ende durch einen Sims 
verbreitert und dann die Fläche mit I-ehm glattgestrichen ist. 
Diese große rauhe, .sehr hoch liegende P'läche ist eine der unzu- 
gänglichsten Staubablagerungsstätten, und da l^eim Anheizen der 
Staub auffliegt, eine der gefährlicEsten. Man wähle niedrige Öfen 
ohne Simse und vor allem solche, deren obere Fläche mit Fliesen 
gedeckt ist, damit man den ganzen Ofen bequem abwischen kann. 
Die üblichen freien Ornamente vermeide man als Staubfänger eben- 
falls und wähle glatte farbige Fliesen. An äußerlich zweckmäßig 
geformten Eisenöfen fehlt es noch ganz und gar. Alle sind mit den 
die Gußfehler so schön verbergenden Ornamenten bedeckt. Hin- 
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gegen gibt es vortrefllich geformte Gasöfen. Sie zeigen glatte, 
leicht zu säubernde Oberflächen, z. B. messinggefaßte Fliesenfelder. 
Auch gute HeizkörpeiA'crkleidungen gibt es, doch sollte man aus 
hygienischen Gründen die Heizkörper gar nicht verkleiden, sondern 
deren beste Formen wählen. Es gibt ja auch schon recht gefällige, 
glatte Radiatoren, an deren noch etwas fremde Gesamtformen man 
sich schnell gewöhnen wird. An der Decke kann man eigentlich im 
Bürgerhause nie zu wenig, sehr leicht aber zu viel tun, nämlich 
dann, wenn man keinen guten Modelleur oder keinen guten Maler 
zur Hand hat. Gerade im Innern des Hauses sollte man das für 
Ausschmückung zur Verfügung .stehende Geld so vcnvenden, daß man 
nicht vielen mittelmäßigen, sondern nur wenigen guten Schmuck, den 
aber von der Hand eines Kün.stlers anbringen läßt. Ein an richtiger 
-Stelle stehendes künstlerisches Schmuckstück bereichert den ein- 
fachsten Raum mehr, als wenn er mit oft größeren Kosten über und 
über handwerksmäßig verziert ist. Langt das Geld nicht, dann lasse 
man die Decke lieber glatt und weiß, ziehe höch-stens einige teilende 
oder umgrenzende Stuckprofile. Die Wände fa.sse man, will man 
ihre Farbe be.stimmen, als Hintergrund der menschlichen Gestalt, 
zumal der Frau des Hauses auf. Sie sollen in Alltagsräumen helle, 
ruhige, aber nicht tote, verscho.s.sen oder verstaubt wirkende Töne 
bekommen. Klare, einfache Farben, entweder ganz glatt oder mit 
einem unaufdringlichen, die Wand geschlossen lassenden Muster er- 
freuen auf die Dauer am meisten. Für Räume, in denen eine ge- 
hobene Stimmung herrschen soll, für den Musiksaal zum Beispiel, 
müßte man auch die Farbenwirkung steigern. In Zimmern mit weißen 
Möbeln (Schlafzimmern) kann man den etwa vorhandenen kiefernen 
h'ußboden im Tone der Wand .streichen, wodurch eine außerordent- 
lich ruhige Wirkung erreicht wird. 

Der bürgerliche Hausrat steht gerade jetzt im Zeichen der 
lebhaftesten Entwicklung zum Gesunden, Soliden, Gefälligen, Zweck- 
mäßigen, kurz zum Ausdruck aller Anforderungen unsrer Zeit. Jeder 
kann jetzt für das einfachste Zimmer gute Möbel haben und wird für 
bessere Räume eine Steigerung weniger im Reichtum des Schmuckes 
als in der Wahl edlerer Hölzer und feinerer Bezüge finden. Auf dem 
Lande wird eine Beachtung des heimischen volkstümlichen Hausrates, 
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der Bauernkunst, in Form und Farbe zu freundlichen und, wenn wir 
nicht blo (5 kopieren, auch zu gesunden W'irkungen führen. 

Unter den verschiedenen künstlichen Beleuchtungsarten i.st die 
elektrische die hanillichste, sauberste und bei solider Anlage die unge- 
fährlichste. Sie ist auch nicht mehr die teuerste. Elektrische Lam[jen 
las-sen sich mit I-eichtigkeit an jedem beliebigen Platze anbringen, 
weshalb man auch von der „Krone“ oftmals absieht und die Licht- 
((uellen im Raume nach Belieben verteilt, ln den Vorstädten und in 
der Nähe von Städten kommt außerdem Gas in Frage, bei abge- 
legeneren Bauten auch Azytelen- und andere eigene Anlagen, die 
aber alle nicht ohne Bedenken sind, wie auch die Beleuchtung durch 
Petroleumlampen l>ei schlechter Qualität des Petroleums. 

J ahrzehntelang hat man das Einzelwohnhaus äulJerlich zerlegt 
in -so und so viel Ri.salite und Eckvorlagen, Loggien uml Terra.s.sen, 
ICrker und Baikone, Giebel und Türme und .sich .so an Überladung und 
Zerrissenheit gewöhnt, daß es hier betont werden muß: ein Haus ist 
zunächst ein Baukörper mit einem Dach darauf. Falk man es so, 
wie namentlich die Beispiele auf den Seiten 5, 9, 17, 32, 40, 50, 
70, 76, 95, 109, II 2, II 3, II 4, II 7, 119, 124, 128 usw. zeigen, 
auf, so wird man erstens ganz wesentlich billiger bauen und zweitens 
ganz wesentlich weniger Reparaturkosten im Laufe der Jahre auf- 
wenden müssen, (fcwiß wird man eine Terrasse, einen Erker, einen 
Balkon unter Umständen gern gebrauchen und außerhalb an der von 
innen heraus sich ergebenden Stelle anordnen, aber man überlege 
sehr; ob, wo und wieviel von diesen Sitzgelegenheiten man anordnet. 
Auch Giebel können erwünscht sein, um dahinter liegenden Räumen 
größere Fenster und .senkrechte Außenw’ände zu geben. Man mache 
sie aber nicht größer, als man sie braucht, und halte sie ohne Auf- 
bauten unter dem schützenden Dache. Ein Turm ist als „Zierde“ 
wohl immer zu teuer bezahlt. Braucht man ihn zu einem prakti.schen 
Zwecke wirklich, so bilde man ihn schlicht. Für den lundruck, den 
ein Haus macht, bleibt die Bildung des Daches von ausschlagender 
Wichtigkeit. Je flacher das Dach, desto frostiger sieht das Haus aus. 

B ei X’erwendung aller Baumaterialien halte man .streng daran 
fest, daß jedes Material seine besonderen Eigenschaften hat, also 
demzufolge seine eigene Behandlung verlangt und daß deshalb jedes 
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Material eigene Formen, eigenen künstlerischen Ausdruck hat. Es 
rächt sich immer, den Regeln, die das Material vorschreibt, nicht 
gefolgt zu .sein: die Haltbarkeit ist geringer, und das gute Au.s.sehen 
schwindet schnell. Man .soll bei gegebenen Mitteln lieber die be.sten 
und haltbarsten Baustoffe in einfachster Form anstatt minderwertiger mit 
reichem .-Vufputz nehmen. Leider ist der Weg meist der, daß im Atelier 
auf dem Papier reiche Formen ausgearbeitet werden, dann kommt die 
Frage: In welchem Materiale kann das nun au.sgeführt werden? Der 
\’organg sollte umgekehrt sein, das Material wird festgestellt und dann 
gefragt: Wie weit kann ich nun bei meinen Mitteln in der Einzelaus- 
arbeitung gehen? Im vorigen Jahrhundert war man vielfach bestrebt, 
sich mit billigen .Materialien die haltbaren, wertvollen vorzutäu.schen. 
Man glaubte ein Maus mit Putzquadern, Zementsäulen und -Ornamenten, 
Gipskonsolen, Zinkbalustraden, Holztapeten, Pappstuck und dergleichen 
verschönern zu können, aber man hat das Haus damit zunächst vor 
allem unsolider, also teurer statt billiger gemacht. Ein .solches Haus 
macht auch nur kurze Zeit einen erfreulichen Eindruck, seine „Schön- 
heit“ schwindet schnell, während künstlerisch und richtig behandelte 
gute Bau.stoffe dauernd Freude machen. Dadurch, daß in den 
Bauschulen ein (Jrnamentzeichnen nach Gipsabgüssen geübt wird, 
ist leider das Gefühl für Materialbehandlung und für Ehrlichkeit 
in der \’’crwendung ganz geschwunden, sonst heätten die zum Teil 
recht wertlo.sen Imitationen und Surrogate {wir haben im Deutschen 
Gott sei Dank kein bezeichnendes W'ort dafür) unsere Baukunst 
doch nicht so schnell heruntergebracht, jetzt gilt es, mit stets gegen- 
wärtiger Ehrlichkeit jedem Stoße seinen ihm zukommenden Ausdruck 
zu geben. Das i.st nicht leicht, und wir müs.sen uns bei alten Arbeiten 
Rat holen. Alle Anfangsperioden einer Materialverwendung zeigen 
die richtigste Behandlung. Je mehr man lernte, das Material zu be- 
herrschen, um .so mehr verließ man den Bereich der charakteristischen 
Formen. So haben die Handwerker des deutschen Mittelalters 
stilistisch .sehr richtig gearbeitet, an der romanischen und gotischen 
Stein-, Holz- und Eisenbehandlung zum Beispiel ist viel zu lernen, 
womit aber nicht ein Kopieren der Stile empfohlen werden soll. 

Zum unsoliden Blendwerk gehören auch die meisten Fachwerke, 
die man zur Erzielung eines ländlichen Eindruckes anwendet. Denn 
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da auss^emauertes Kachwerk für Kälte durchlässiij'er ist, als wir ge- 
wöhnt sind, so wird es hintermauert. Solches auf drei Seiten ein- 
gemauertes Holz beginnt aber meist schnell zu stocken und zu faulen, 
eine derartige Fachwerkwand ist also nicht nur eine Täuschung, 
sondern unsolid dazu. Deshalb soll man Fachwerk vor Zimmern 
schalen, .schindeln, .schiefem oder mit Dachziegeln behängen und nur 
die Giebelspitzen , hinter denen Bodenräume liegen, in Fachwerk 
zeigen (Beispiele auf den Seiten 2, 5, 21, 28, 30, 50, 84, 91, 109 
u. a. m.). Man erzielt bei Kostenersparnis trockene, wanne Zimmer 
und einen eigentümlich behaglichen Au.sdruck des 1 lauses. 

W ill man Schmuck anbringen, so .sei man sich über die Not- 
wendigkeit ilazu klar, bilde ihn schön und führe ihn in dauer- 
haftem Materiale aus. Man betrachte ihn als ein Kun.stwerk. Jeder will 
sein Haus schön und gefällig haben! Aber was ist Schönheit eines 
Baues? Zuletzt ist sie der durch einen kraftvollen künstlerischen 
Willen rhythmisch geformte Ausdruck höchster Zweckmälligkeit.und 
zwar Zweckmäßigkeit in jeglicher 1 linsicht: in Grundriß, im Anordnen 
der Räume, ihrer Öffnungen, im Durchbilden des Aufbaues, in der 
Konstruktion, im Materiale, in der Wetterbeständigkeit und im Kosten- 
punkte. Überflüssige Zierate mögen eine Zeitlang gefallen, aber sie 
sind eine Sache der Mode, nicht des BedürfnLsses, und wenn sie nicht 
mit Künstlerschaft au.sgeführt sind, dann werden sie eines Tages 
sicher zum Schandfleck, der uns das 1 laus verleidet und es vor 
anderen lächerlich macht, je mehr Schmuck im vergangenen Jahr- 
hundert an das Haus kam, desto weniger wirkte er, desto schlechter 
wurde er infolgede.ssen auch durchgebildet, so daß man zuletzt die 
F'assaden mit billigen Ma.ssenartikeln überlud. Nur ein ungebildeter 
Kmporkömmling aber wird sich mit Schmuck behängen, dagegen ist 
schmucklose Schlichtheit bei schönen Verhältnissen und guten 
Baustoffen, wie schon längst in der Kleidung, nun auch beim 
Wohnhause das Kennzeichen des gebildeten Menschen. 

Im vorigen Jahrhundert hat man ganz äußerlich den Stil eines 
Hauses in der verschiedenen Art der angebrachten Schmuckformen 
gesucht, Stil drückt sich aber aus im Raumgedanken, d. i. in der 
Grundrißanordnung und im ganzen Aufbau. Sind die.se zweckmäßig 
und zeitgemäß, dann hat das Haus Stil, seinen eigenen Stil, nämlich 
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den Stil unserer Zeit. Gegfenüber den Stilen älterer Zeiten sind 
nach den Irrfahrten im vorigen Jahrhundert für das bürgerliche Einzel- 
wohnhaus die hauptsächlichsten Kennzeichen des Stiles unserer Zeit: 
gesteigerte hj’gienische Anforderungen in Grundriß, Aufbau 
und Ausbau und größte Zurückhaltung von Schmuckformen am 
und im Hause! Zu ersterem nötigen uns die Erkenntnisse der Natur- 
wi.ssenschaft, für letzteres haben wir innere und äußere Gründe, 
ästhetische, h}’gienische, technisch-praktische und finanzielle. 

A us.schlaggebend für die Erscheinung eines Hauses ist in erster 
Linie die im Grundriß und Aufl>au, also in der Anordnung der 
Räume, in der Höhe der Geschosse und in tler Form des Daches 
bedingte Gesamtform, besonders auch die des Daches, sodann 
der farbige Eindruck, zuerst der der Wände (ob Putz oder 
Haustein oder Ziegelbau) und des Daches (ob Schiefer oder Ziegel). 
Der W'ahl dieser Materialien widme man große Aufmerksamkeit und 
entscheide sich erst nach dem Studium der althergebrachten, orts- 
üblichen Bauweise und nach Untersuchung der bodenständigen Bau- 
materialien. Man kann ja beim Bau leicht etwas Neues einführen, 
wenn aber einmal Reparaturen kommen , dann ist’s besser, wenn 
die Bauart des Hauses den ange.ses.senen Handwerkern vertraut ist. 
Das nächstwichtige für die Erscheinung eines Wohnhauses wäre 
dann die Anordnung der b'enster, durch die sich so viel aus- 
drücken läßt, und endlich wirkt in letzter Linie etwaiger Schmuck. 
Berechtigung hat dieser nur, wenn er mit einer gewissen Notwendig- 
keit aus dem Organismus des Hau.ses sich entwickelt. Er darf nicht 
an beliebiger Stelle angesetzt sein. Der Putzbau ist in ganz über- 
wiegender Weise beim Einzelfamilienhaus wieder in Aufnahme ge- 
kommen, nachdem alle Versuche, hier mit Verblendziegeln erfreuliche 
Wirkungen zu erzielen, mißlangen. Denn je schöner, d. h. je ein- 
förmiger und gleichmäßiger die \'erblendziegel sind, desto toter wirken 
sie in der Landschaft. Wo man aber beim Ziegelrohbau geblieben ist, 
in den Küstenländern und Niederdeutschland, ist man bei besseren 
Bauten zum Handstrichziegel zurückgekehrt. Deckt man das Dach mit 
Schiefer, so lasse man nach alter deutscher Art decken, wählt man 
Ziegeldach, dann sorge man für ein Material bester Qualität und 
nehme nicht glasierte Ziegel, deren glitzernde Fläche den Anblick 
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so peinlich macht. Ktwaij^e kleine Dachaufbauten decke man im 
haltbaren Kupfer. Lanjjt das Geld dazu nicht, .so schiefre man .sie 
lieber, ehe man dcus schnellschwindentle Zinkblech nimmt. Dach- 
kehlen sollen stets g-ut ausgekleidet und dann im Materiale der 
Dachrtächen gedeckt werden. Man la.sse nie Zinkkehlen zu, welche 
die lünheit des Daches in der häblichsten W’ei.se in hart zueinander 
stehende einzelne Fkächen zerreiben. Dachrinnen und Fallrohre suche 
man in Kupfer auszuführen und spare d:is Geld für die Mehrkosten 
an Ornamenten. Fallrohre sind ein ganz entschieden auftretendes 
lotrechtes Teilung.smotiv. Ihre Anordnung ist deshalb nicht nur nach 
den aufzunehmenden Wa.ssermengen und den Himmelsrichtungen 
(.sie sollen im W'inter zeitig von der Sonne bestrahlt werden), sondern 
auch nach den Ansichtsflächen des Hau.ses durchzuarbeiten. 

Sucht der Architekt Anregung und Belehrung über die Ge.staltung 
eines Einzelwohnhauses, so studiere er nicht W'erke über auslänilische 
Monumentalbauten. Er .sehe sich in der bürgerlichen Baukunst 
Deutschlands um, und allenfalls betrachte er einmal, wie der Engländer 
sein Einzelwohnhaus entwickelt (Beispiele auf den Seiten 23, 53, c )6 
und ii8). In bezug auf die Anforderungen modernen Wohnens kann 
man da vieles lernen, denn der Engländer wohnt einfacher und doch 
be(|uemer als der Deutsche. I lochst erwünscht ist, dall .sich der 
Architekt in der Gegenil, in welcher er bauen soll, umsieht. Er wird 
meist Bauformen finden, die der Landschaft und den Ijodenständigen 
Baustoffen entsprechen, und er wird gut tun, diese Formen auf ihre 
etwaige Verwendbarkeit zu prüfen. Wenn er sie anwendet und unseren 
Bedürfnissen entsprechend weiterbildet, dann arbeitet er nicht nur 
im engeren Interesse seines Bauherrn, sondern er arbeitet auch mit 
an der großen und notwendigen Kulturaufgabe des I leimatschutzes. 
Die Verunstaltung unsrer schönsten Landschaften, vom Gebirge bis 
an die See liegt ja nicht darin, daß gebaut wird, sondern wie gebaut 
wird; ohne Rücksicht auf die bodenständigen Baustoffe wertlen 
in un.serer allzu verkehr.sfrohen Zeit Holz-, Ziegel-, Putz- und Hau- 
steinfa.ssaden, manchmal an einem 1 lause alle vier Arten, dazu Ziegel-, 
Schiefer-, Zementplatten-, Blech-, Holzzement- und buntglasierte 
Dächer der verschieden.sten Formen nebeneinandergesetzt, ein trauriges 
Bild der Unfertigkeit und Zeri.s.senheit unsrer Kultur! Freilich muß 
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der Architekt das W’esen und technische Leben der alten Bauten ins 
Auge fassen, nicht zufällige lokale Einzelmotive, sonst trifit ihn der 
Vorwurf, der gegen die Heimatschutzbestrebungen erhoben wurde: daß 
sie mit ihrer Fahne seichte und minderwertiger Leistungen decken. 

Ehe man sich auf das Kopieren alter Stile legte und damit die 
beste Kraft vergeudete, hatte man in Deutschland für den damaligen 
Bedarf zweckvolle Typen des bürgerlichen Wohnhauses herausgebildet. 
Man hatte zuletzt einen Typus erhalten, der dem Grundzuge der Zeit 
entsprechend zwar etwas nüchtern, aber mit seinem rechteckigen 
Grundrisse, seinen glatten Putzfassaden und seinem Mansarddache 
sehr sparsam und zweckmäßig war. Wenn sich nun auch unsre Wohn- 
gewohnheiten seit hundert Jahren geändert und differenziert haben, 
wir also jetzt einen Grundriß anders als damals formen, so verhindert 
das doch nicht, von der letzten guten Erscheinungsform des 
deutschen Bürgerhauses zu lernen. Nur dürfen wir nicht auf die 
Stiläußerlichkeiten achten, sondern müssen auf die Tendenz jener 
Materialbehandlung usw. Gewicht legen (Beispiele auf den Seiten 76 
bis 78 und 1 14 bis 117). Natürlich müssen wir überhaupt an den 
alten Bauten lernen; sie sind die Schule, durch die wir gehen müssen. 
Nur Unreife können glauben, ohne gute Fundierung an der Entwicklung 
unsrer Wohnkultur mit weiterbauen zu können. Wir sollen beobachten, 
wie die alten Mei.ster ihre Aufgaben aus ihren Kulturverhältnissen 
heraus lösten, und sollen unser künstlerisches Gefühl bilden und ver- 
feinern. Unerschöpflich sind ja die köstlichen Schätze unserer heimischen 
bürgerlichen und ländlichen Kunst. Seit hundert Jahren graben wir 
und glauben doch immer wieder noch .Schöneres zu finden! Im Ab- 
wägen der Massen, in der Raumgestaltung, in der Hervorhebung 
einiger Punkte durch Schmuck, in der Durchbildung dessell>en können 
wir für den Bau des Einzelwohnhauses an den alten Bürgerhäu.sern 
aller Zeiten lernen. Nur dürfen wir nicht die alten Bauten oder 
deren Teile kopieren; wir würden damit zeigen, daß wir noch 
Schüler sind, die ihr Wesen nicht verstanden haben und in ihrer 
äußerlichen Formenwelt stecken geblieben sind. Wir würden jenen 
Halbgebildeten gleichen, welche P'remdwörter stetig anbringen und 
damit nicht ihre Bildung, sondern ihre Unbildung offenbaren. Für 
die Lächerlichkeit solcher Wichtigtuer hat unser Volk ein ganz gutes 
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Gefühl, für die Komik, die in der unanjjebrachten Verwendung ehe- 
mals lebendiger Zierformen liegt, mögen sie nun der monumentalen, 
der bürgerlichen oder der bäuerlichen Volkskunst angehören, leider 
noch nicht. Es bedarf noch der allgemeinen künstlerischen \'olks- 
erziehung, in deren allerersten Anfängen wir ja nun stehen. Man 
.suche nun aber auch nicht durchaus Neues zu schaffen, anderes als die 
Nachbarn zu bauen, .sondern man baue .so gut, so vernünftig, .so zweck- 
mällig wie möglich, unbekümmert um grolle und kleine Kollegen. Dann 
baut man ehrlich und kann .sich unter allen Umständen sehen las.sen! 
Wer Original spielen will, der bedenke, dall Originale nicht lange 
Mode sind und allmählich lächerlich werden. Nur dies Genie braucht 
das nicht zu befurchten. Was uns noch fehlt, das sind gute, moderne 
Wohntypen, wie sie jede Zeit für sich hatte, und die finden wir 
nur in strengsachlicher Arbeit. So vielgestaltig und unruhig gärend 
un.ser \'olk.slelien auch jetzt ist, zuletzt werden sich aus gleichen wirt- 
schaftlichen Bedingungen gleiche Baut_v])en bilden müs.sen. Es war 
immer so. Wie weit wir auf diesem Wege sind, ist wohl fraglich, 
al>er zweifellos sind wir auf dem Marsche. Denn aus aller \äel- 
gcstaltigkeit tler beigegebenen Grundrisse la.ssen sich bereits einige- 
Grundformen herauszichen. All dies Ringen wird sich zu einer deutschen 
bürgerlichen Baukunst, vor allem auch in Hinsicht auf den Hausrat, 
um so ruhiger und gesünder abklären, je unbeachteter und unbe- 
einflulltcr es auch fernerhin von der noch ganz im historischen h'ahr- 
wasser schwimmenden Hofkunst bleiben wird. 

Wenn wir zurückdenken, wie es meist doch ganz von der Zu- 
fälligkeit des Bildung.sganges der Architekten abhing, ob eine. Mlla 
„gotcsch“ oder „barock“ wurde, worin ja eine Hau()tarbeit des 
Architekten lag, so sehen wir mit Freude, wieviel , .sachlicher“ die 
Baukunst geworden ist, seit ihr das Mächtigste ist: ein be<|uemes, 
prakti.sches Heim zu .schaffen, de.s.sen dekorative Einzelheiten nicht 
mehr (Bauben.sartikel des Architekten sind. 

E ine Famile lebt aljer nicht nur im Hau.se, sondern sie wird je 
nach (iewohnheit mehr oder weniger auch im Freien, im Garten 
leben. Um einen be«iuemen Verkehr, auch um für Übergangszeiten 
der Mätterung entsprechende Aufenthaltsräume zu haben, öffnet man 
wohl das 1 laus mit einer geschlo.s.senen oder offnen Halle gegen 
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den Garten, legt in einen geschützten Winkel oder frei vor das Haus 
eine Terrasse, man leitet vielleicht den \'erkehr durch eine ange- 
gliederte Pergola, einen Laubengang, auch durch eine schatten- 
gebende Allee nach einem Gartenhause, nach einem Aussichtspunkte 
oder einem geschützten Spielplätze, falls man diesen nicht hofartig 
dem Hause anschliellen will, um die Kinder beriuem beaufsichtigen 
zu können. 

Leider bestehen für die Kinfriedigung der (irundstücke meist 
einengende Vorschriften, so dali solche wohnlich wirkenden, hofartigen 
Angliederungen , wie z. B. auf Seite 66 dargestellt sind, selten aus- 
geführt werden können. Die meisten dieser recht revisionsbedürftigen 
Ortsbaustatute schlielien Gartenmauer und Holzzaun fast ganz aus 
und schreiben Eisenzaun vor. Damit öffnen sie den Garten dem 
.Stradenlärm und -schmutz, wie auch den Einblicken \’orübergehender; 
sie stören das Familienleben. Wo es möglich ist, sollte man ent- 
weder den Garten mit einer Mauer (Abbildung Seite 104 zeigt ein 
Beisiiiel) oder mit einem .schnell umwachsenen Holzzaun, den die 
mei.sten Abbildungen zeigen, einfriedigen. Man kommt jetzt wieder 
mit Recht auf das freundlich wirkende Holz.staket und auf die Mauer 
zurück. Der Ei.senzaun gibt bei seiner dürren Gliederung nicht in 
demselben Malle wie Holz den F'indruck des Abschliedenden, er i.st 
teuer und hält gegenülxjr einem zweckmäßig konstruierten Holzzaun 
l>ei gleicher Pflege durch wiederholten Anstrich auch nicht länger. 

Der Garten i.st ein Aufenthaltsraum oder eine Reihe von Auf- 
enthaltsräumen. Wir fühlen uns behaglich, wenn wir einen Raum 
in seiner Form überblicken und verstehen können. Deshalb ordne 
man die Wege uml Pflanzen einfach und übersichtlich an, schaffe 
zweckmäßige Beete und Plätze, teile sie durch grüne Wände (es 
brauchen nicht ge.schnittene zu sein), verbinde sie auch durch gerade 
oder in einfachen Linien gebogene Wege kurz miteinander. I.st das 
Terrain abschüssig, so schaffe man ebene Terra.ssen, die man durch 
Trockenmauem oder Böschungen voneinander trennt und durch 
l'reppen verbindet. Man braucht meist einen Ziergarten zum freund- 
lichen Aufenthalt und einen Nutzgarten für Ob.st und Gemü.se. 
Geratle die.ser Teil wird bei zweckmäßiger Anlage auch in .seiner 
FA.scheinung Freude und Befriedigung gewähren. Der Blumenfreund 
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wird mit Vorteil sich in den seinem Grundstücke benachbarten 
Bauemgärten umsehen und da eine überraschende Fülle von Pflanzen 
finden, welche auch bei einfachster Pflege dankbar gedeihen. Wer 
Singvögel liebt, der wird gut tun, dichte Hecken von dornigen 
Sträuchem anzulegen, in denen die Nester vor Katzen geschützt 
sind. Die früher durch Jahrhunderte so beliebten Hecken sind auch 
zur Teilung eines größeren Gartens und zum Abschlüsse gegen 
Straße und Nachbarn .sehr geeignet. Streng geformte, w-eißlackierte 
Gartcnmöbel nehmen sich iin Freien am besten aus und sind auch, 
wenn gut gehalten, dauerhaft Ist das (irundstück groß und mit 
Bäumen liepflanzt, so wird man an den Hausgarten einen Park an- 
schlicßen lassen, in dem man das Gegebene nicht weiter ändert, allen- 
falls hier und da unauffällig steigert und die \\’ege dem Terrain 
beriuem folgen läßt. Ist das große Grundstück /Xeker oder Wiese 
gewesen, .so würde das künstliche Schäften eines Naturparkes zu 
Spielereien und zu Karikaturen führen. Es muß vielmehr die große 
Fläche durch Alleen, Bassins, Lauben u.sw. und durch verschieden- 
artige Bepflanzung aufgeteilt werden. Immer aber muß sie ein großer 
Garten bleiben. Wie man zur Gründung .seines Heimes im Ganzen 
einen Architekten braucht, für den Hau.sbau einen Baumeister, zur 
Einrichtung eine große Anzahl von Handwerkern, so ziehe man zur 
Bepflanzung des Gartens einen tüchtigen Gärtner hinzu. Auch beim 
flarten frage man sich im Großen wie im Kleinen nach dem Zwecke 
uml suche den auf die einfachste Weise zu erreichen. Dann schafft 
man praktisch, billig und schön. 

D ie im vorstehenden entwickelten Anschauungen werden durch die 
folgende Sammlung von Beispielen erläutert. Es ist ein erfreu- 
liches Zeichen der l>eginncndcn Klärung, daß bei aller X'ielfältigkeit 
dieser Bauten doch gemeinsame, dem vom dargelegten Gedankengange 
entsprechende Züge durch alle hindurchgehen. Denn die Beis])iele 
sind ja nicht in Ix-sonderem Sinne aus einer verschiedenartigen Menge 
von .Xrbeiten ausgewählt, sondern sie zeigen einfach die Arbeitsweise 
aller deijtmigen Architekten, welche auf unsern Ruf antworteten. \ or allem 
sind die Bauten künstlerisch empfunden, ehrlich durchgebildet und solid 
ausgeführt. Deshalb wird ihre Kenntnis mit dazu beitragen, den allgemeinen 
Zustand unseres bürgerlichen Bauwesens zu heben und zu bessern. 

Heinrich Tscharmann 
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Ansichten, Grundrisse 
und Beschreibungen 




Artur Wienkoop, Eberstadt- Darmstadt: Land- 
r I haus Wienkoop, erbaut 1903 1 1 

I nmitten von Kiefernwald, der mit Buchen gemischt 
ist, steht das trauliche Haus in einem Grund- 
stücke von 2400 ()m mit einer bebauten Fläche 
von 138 (jm. Es enthält in 
zwei Geschossen 5 Zimmer, 

Blumenhaus, Atelier, Bad, im 
angebauten Wirtschaftsflfigel 
^\';uschküche, Küche mit Zu- 
behör, im Dache 2 Kammern. 

Hinter der kraftvollen Mauer 
aus Melaphir-Bruchstcin erhebt 
sich das mit geschabtem, hell- 
grau gefärbtem Weilikalkputz 
überzogene Haus, dem die 
weiß gestrichenen l'enster, die 
dunkelroten, weiß abgesetzten 
Türen und Fensterläden, der 
geschindelte Giel>el und die 
mit Biberschwanzziegeln einge- 
deckten, weit herabgezogenen 
Dachflächen freundlichen Aus- 
druck geben. Die Zimmerfuß- 
bfiden haben Pitschpineparkett, 
im Fangang, in Küche und Bad 
liegt Ternizzo; alle Decken sind 
.schmucklos, die Halle hat eine 
flache I lolzdecke. Fänschließ- 
lich des Gartenhäuschens be- 
trugen die Baukosten 20000 
Mark, d. i. für den Quadrat- 
meter 145 Mark und 16 Mark 
für den Kubikmeter. Man be- 
achte den knappen Zu.sammen- 

schluß der Räume und die ge- OBERS C5CHOS5 

schickte Führung der Haupt- 
treppe. wie der 4 Nel>entreppen. 
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Artur \Vicnk»Mip, Rhcisladt-Diinnstadl: I^imlhnus Wienkoop. 
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Prof. Pützcr, Dariiistadt: I^tmlliaus I)r. Müü>€rger 
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Prof. Pützcr, Danustadt. I..anclhaus Dr. MOlberger. 



Prof. Putzer, Darmstadt: Landhaus Dr. Mülberger in Darm- 
I Stadt, erbaut 1905 1 — 1 

uf der Mathildenhöhe liegt dcis eine reizvolle Aus- 
sicht in die Umgebung bietende Haus unter einfachem, 
ziegelgedecktcm Satteldache. Ein Portalvorbau und zwei 
wieder mit einfachen Satteldächern abgeschlossene Erker 
bilden den einzigen Schmuck der Straßenseite. Das 
Haus wirkt ganz durch seine X^erhältnisse und die glatt und schmuck- 
los verwendeten Materialien: Muschclkalkstein für den Sockel, die 
Fensterumrahmungen und die Einfriedigungsmauer, grauen Natur- 
putz aller Mauerflächen und verschindeltc Giebel. Die weißgestrichenen 
Fensterteilungen, die grauen Fensterläden erhöhen den säubern und 
blanken Kindruck des Ganzen. Glücklich ist das \'erhältnis des dunklen 
oberen Teiles zu der hellen I lauptnuisse. Das Haus enthält in den 
beiden Hauptgeschossen 9 gut angeordnete Zimmer. Man beachte, 
wie Eingang, Garderobe, Küche, Haupt- und Nelx-ntreppe zueinander 
und zu der eingeschossigen A\V)hndicle liegen. Ebenso praktisch ist 
die Lage der Anrichte unter dem Treppenjjodest zwischen Küche 
und .Speisezimmer. \'on der Küche ül>ersieht man den äußeren 
Hingang. Die Zimmer sind nach dem Garten mit seinen pracht\’ollen 
Bäumen an der Süd.seitc gelegen. Die Fußböiden sind: Hingang 
'l'errazzo, Küche Terralilh, Diele Parkett, Zimmer und Bad Linoleum. 
Die Decken sind einfach; elektrische Beleuchtung, Zentralheizung. 
Baukosten einschließlich Holzzaun und Gartenhäu.schen (zusammen 
4000 Mark) und einschließlich aller Nebenanlagen 85000 Mark, also 
ca. 575 Mark für den Ouadratmeter bebauter Fläche und 27,5 Mark 
für den Kubikmeter uinl)auten Raumes. Das Haus ist ein Beweis 
dafür, daß man nicht angesetzte Ornamente braucht, nicht einmal 
komplizierte Hrker- und Fensterformen, um schön zu bauen, für alles 
sind die einfachsten Lösungen in schönen \’erhältnis.sen gefunden, des- 
halb wirkt das Haus so .selbstverständlich und damit befriedigend. 
Sehr günstig .stehen die mächtigen Bäume .als Hintergrund des H.auses 
.am Südemle des Gartens. 
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Professor Emanuel Seidl, München: Landhaus Mayr-Graz 
I ~i in Murnau, erbaut 1899 1 

cnn das Haus idyllisch anmutet, so liegt es daran, daß 
es sich eingeschossig zeigt, also nicht mit dem Platze 
geizt, und daran, daß alle seine Einzelheiten offenbar 
mit Grund und mit Zweck stets cm ihrem richtigen 
l'iatzc sitzen. Die schmucklosen hellen .Putzwände 
mit ihren weißen Fenstern, grünen Läden und .Spalieren und das 
hohe, mit roten Ziegeln gedeckte Mansardendach, in welches das 
Obergeschoß eingebaut ist, umschließen: Voqjlatz, 5 -Zimmer, Atelier, 
Küche, Bad, Kammer und in einem den Hof gegen Ostwinde schützen- 
den niedrigen Anbau: Waschküche und Ökonomie. Alles fügt sich 
für einen kleineren Haushalt zweckvoll ineinander. Die Südseite 
ist ausgenutzt, auch der Vorraum hat da einen sonnigen Sitzplatz. 
Nach Norden liegen nur Küche und Atelier. 




Digiti:: cJ by C’ JOgle 


gezogene Stuckdecken, die andern Räume glattgeputzte; die Wände 
sind teilweise schal»loniert, teils tapeziert Alle Räume haben Kachel- 
öfen für Holz- und Torffeuerung, Petroleumlamjx;n erleuchten das 
Haus. Ein 800 <im großer Obst- und Gemüsegarten bietet einzelne 
Sitzgelegenheiten; ein Staketenzaun umgibt ihn. Ein schöner Blick 
auf die deutschen Voralpen ist freigehaltcn. Das Haus hat bei 196 qm 
bebauter Grundfläche 27300 Mark geko.stet also 139 Mark für den 
Quadratmeter und 19 Mark für den Kubikmeter. 

Mit ganz besonderer Liebe ist das Haus offenbar in den um- 
gebenden Garten mit seinen Bäumen hincingesetzt. Der Blick über 
die Wiese, auf die den Vorplatz abgrenzendc Hecke, die Einnihmung 
des Hauses durch die Bäume sind einerseits ebenso reprä-sentativ, als 
anderseits der Blick unter Baumwipfeln auf die Rück.scite und über 
den schräg aufs Haus zulaufenden Fußweg großen intimen Reiz hat 
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Prof. Emauucl Sckll, MQiicheii: Landhaus Mayr-Graz. 
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Prof. Fritz S( hurnaduT, Dresden : I^indhaus Kichar<l Braun. 
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Professor Fritz Schumacher, Dresden: Landhaus Richard 

I 1 Braun, Lüneburg, erbaut 1905 bis 1906 1 1 


W ie schon von auHen das mächtige Satteldach mit seinen teil- 
weise al)gewalmten Giebeln, so erinnert auch im Innern die 
große, fast durch das gjinzc Haus reichende Diele mit ihren Galerien 
an die uralten ländlichen und die später daraus entwickelten städtischen 
niederdeutschen Kinzelwohnhäuser. Und doch ist das Ganze modern 
im besten Sinne, denn t>ci aller llochhaltung heimischer Motive im 
Gc-samtplan und in Einzelheiten entspricht der Bau in seiner Durch- 
bildung doch allen ;\nfordenmgen modernen Komforts. Auf 346 qm 
belxuiter Fläche sind in zwei Gcschos.scn untergebracht: 10 Zimmer, 
offene 1 falle, Bad, Küche mit Zubehör und Dienerzimmer, alles von 
der Diele aus zugängig. Der Wirtschaftsverkehr ist von den der Ge- 
selligkeit dienenden Räumen getrennt Eingang, Küche, Bad und 
Diele haben rote Mettlacher Fliesen, die Zimmer Parkette. Die Diele 
hat Eichenholzdecke; das I laus wird elektrisch beleuchtet und zentral 
Ixiheizt Seiner I.,age auf einer kleinen Anhöhe vor der Stadt mit 
weitem Blick in die Lüneburger Heide ist es in seiner Sachlichkeit 
stimmungsvoll angepaßt Die Baukosten betrugen 63000 Mark, also 
182 Mark für den Quadratmeter und 15,15 Mark für den Kubikmeter. 


a Richard Riemerschmid, Pasing bei München: Landhaus ci] 

D as Haus ist entworfen für sanft ansteigendes Gelände, dessen nörd- 
lich liegende Höhe bewaldet ist Es soll geschoßweise von zwei 
befreundeten Familien bewohnt werden, im östlichen Kellerteile durch 
den Hausmeister. Jedes Geschoß hat 5 Zimmer und die entsprechenden 
Nebenräume. Das ansteigende Terrain hat die langgestreckte Form 
des Grundrisses bedingt Eingang und Terrassen liegen nach Süden. 
Der Bruchsteinsockel, der mit Kalkmilch gestrichene, rauh verriebene 
Mauerpulz, die blauen Fensterkreuze und blaugrünen Fensterläden, 
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endlich das rote Ziegeldach geben %'or dem grünen W'aldhintergrunde 
ein farbig reichgestimmtes Bild. Um so einfacher konnte das Haus 
im l'brigen bleiben. Nur der Eingang hat unter einem metallenen 
Vordache ornamenUilen Schmuck. Sonst wirkt nur die sehr sprechende 
Fen.steranordnung, die klar erkennen lallt, wo Zimmer oder Korridor, 
Trejipe oder Nebenräume liegen. Die Räume im Dache sind von den 
Ctiebeln aus oder durch zusammenhängende Reihen kleiner Fenstcrchen 
beleuchtet. Die Baukosten sind auf 36000 Mark l>erechnet. 


Bischoff & Weideli, Zürich : Landhaus an der neuen Wein- 
I I steige in Stuttgart 1 ~ 1 

A uf ziemlich steilem Berghang mit freiem Blick über Stuttgart 
L erhebt sich das Haus mit seinen Terrassen und Altanen und 
seinem spitzen, mit einem Kupfertürmchen bekrönten Ziegeldache. 
Es hat weißgraue Putzfassade mit Sandsteinpfosten, der Haupt- und 
Giebelsims sind in Holz mit farbigen Ornamenten ausgeführt, dazu 
die Fensterläden blaugrün mit weißen Rändern. Besonders interessant 
ist das Haus durch seine eigenartige Dachlösung: ülier einem Recht- 
ecke von 12 zu 14 Metern erhebt sich ein Zeltdach, ohne mit dem 
l>ei Bausf>ekulanten üblichen Holzzementdach abgeschlossen zu sein. 
Vielmehr i.st eine interessante Lösung dadurch gefunden, daß auf einer 
mit einem Gitter umfriedigten Plattform sich ein schlichtes Türmchen 
erhebt, des.sen Abschluß wiederum ein Zeltdach bildet; so ist aus der 
schwer verwendbaren Form des Zeltdaches durch Betonen seiner Spitze 
mit einem gutgeglicderten Abschlüsse ein eigenartiges Motiv geworden. 
Die im Cirundrisse vorspringenden Teile sind durch Gielreldächer, von 
denen das Bild eins zeigt, gedeckt Das Innere ist einfach ausgestittet, 
es enthält in zwei Geschos.sen und dem au.sgebauten Dache 10 Zimmer, 
Garderobe, Küche mit Zuljehör. Die Baukosten Ixitmgen 55000 Mark, 
275 Mark für den Quadratmeter und 28 Mark für den Kubikmeter. 

Siehe Gnimiriß Seite i6 und farbige Abbildung. 
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Bisclioff & Weideü, Zürich: I^iidbatis an <ler neuen Weinsteige in Stuttgart. 
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Professor H. Metzendorff, Bensheim an der Bergstraße: 
I ■ Häusergruppe in Wiesbaden ■ i 

B ei diesem Projekte interessiert die wohlabgewogene, glückliche 
Liige der Hüuser zueinander. Das hügelige Terrain um Wiesbaden 
nötigt die Geometer zu geschwungenen Straßen, sehr zum Vorteil der 
zukünftigen Bewohner. Denn wenn die 1 läuser nicht schnurgerade 
in Reih und Glied aufmarschieren, sf)ndem so wie z. B. hier zueinander 
stehen, bieten sie gün.stigere Blicke aus den Häusern und auf die 
Häuser. Auch kann man einfacher, also billiger bauen, wenn die 
Gesamtwirkung eine lebendige und reiche ist. Sie ist das hier, weil 
die Häuser sich voreinander vorschieben, schräg zur Straße stehen, 
man also zwei Vorderseiten hat statt einer. Deshalb wird ein leichtes 
Schwingen der Straßen fluchten auch im ebenen Terrain, wo man 
nicht wie hier dazu gezwungen ist, bei verständiger Anordnung stets 
erfreuliche Resultate für die Bewohner haben, (irundri.sse und Außiauten 
der Häuser erscheinen zweckentsprechend. Bemerkenswert i.st die 
Anlage des steil ansteigenden Gartens im ersten Grundstücke links. 

Professor H. Metzendorf, Bensheim an der Bergstraße: Land- 
haus Dr. Wetz in Heppenheim an der Bergstraße, erbaut 1904 

D as schmucke Landhaus ist eines aus einer großen Zahl, welche 
in diesem sachlichen, schlichten und doch so freundlichen Charakter 
vom Architekten zwischen Darmstadt und Heidelberg erbaut wurden. 
Es enthält 7 Zimmer und Wintergarten, Küche und Nebenräume. Diese 
Räume sind um eine Diele einfach und zweckmäßig in zw'ei Geschossen 
gruppiert. Sie sind mit Spitzwurfdecken au.sgestattet, das Eßzimmer 
hat naturfarbene Riemendecke mit weißen Feldern, die Wände sind 
bis Türhühe bespannt, darüber schablonierter Fries. Obere Wand und 
Decke weiß. Das Haus i.st mit elektrischer Beleuchtung und mit 
Ofenheizung ausgestattet. Die yXußenmauern sind in vollgefugtem 
Bruchsteinmauenverk errichtet, haben rosa Sandsteingewände um 
Fenster und Türen. Fensterläden und Türen sind rot gestrichen. Bei 
i38<im lx;bauter Häche kostete das Haus 16 800 Mark, d. i. 120 Mark 
für den Quadratmeter und 13,50 Mark für den Kubikmeter umbauten 

Raumes. SU*he Abbildungen Seile 20 und 21. 
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Prof. H. MeUendorf, Bensliciiii. 
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Professor Heinrich Metzendorf, Bensheinn an der Bergstraße: 
Landhaus von Derschau in Auerbach an der Bergstraße 

D as Haus ist im unteren Teile in Bruchstein erbaut, der obere 
Teil zeigt helleren Putz, die Giebel rechteckige, gelbe, rauhere 
Felder; in den Kehlen unter dem Dache sind strenge Ornamente 
angesetzL Sandstenngewände und Fensterläden zeigen rote Töne. Das 
Dach ist mit Ziegeln gedeckt Hin Vergleich mit dem Landhause 
Wetz desselben Architekten zeigt wie er auf ganz ähnlichem Gnmd- 
risse durch einfache Mittel verschiedene Wirkung des Aufbaues er- 
zielt. Die verschiedene Anordnung der P'rker, die Durchführung der 
Traufe l>eim Auerbacher Hause, die kontrastierende Wandl>ehandlung, 
die ganz andere .Anordnung der h'enster la.s.sen trotz der Gleichheit 
der Hauptdächer die Ixiidcn Häuser als verschieden und eigenartig 
erscheinen. Das Haus enthält lo Räume. Eingang, Küche und Bad 
hal)cn Plaltenbclag, die anderen Parkette, im übrigen sind sie ähnlich 
wie im Landhause W'etz behandelt Gartenmöbel und Einfriedigung 
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sind weiß jjestrichen. Das Haus bietet Ausblick auf Rheinebene und 
Odenwald. Die Baukosten iHJtnigen 16500 Mark, d. i. bei 138(101 



bebauter Fläche für jeden Quadratmeter 1 2 5 Mark und für den Kubik- 
meter umbauten Raumes 13,50 Mark. 


C. J. A.Voysey, London W.: Landhaus Moor Crag, Windermere 
I -I im nördlichen England 1 ~i 

D as Haus liegt auf steilem Hügel über dem See, mit Aussicht 
auf die umgelK'nden Berge. In einfachen Massen ist es äußer- 
lich klar und straff aufgebaut. Das große, mit grünem Schiefer ge- 
deckte Dach zeigt keine Dachfenster, sondern außer den Giebeln nur 
zwei kleine Ausbauten. So ist es nach Möglichkeit geschlossen. Gleich- 
wohl zeigt der obere Grundriß gut beleuchtete Räume. Die Wände 
haben rauhen Zementputz erhalten, die mit eisernen Teilungen ver- 
sehenen Fenster sind mit (Gewänden von grünem Schiefer eingefaßt. 
Die Fenster sind sehr mannigfaltig, ganz nach Bedürfnis angeordnet 
und gestaltet Dies gibt dem Hause etwas Klares und Wohnliches, 
man fühlt schon von außen, wie freundlich es im Innern sich leben 
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m;ig. Auf diese Kenstcrverteilung verwendet der englische Architekt 
stets grolle Sorgfalt und erreicht damit, dall die Häuser sehr gut 
aussehen und sehr praktisch zu bewohnen sind. Er hat dabei den 
Vorteil, dall sein Bauherr nicht an ein lx,‘stinimtcs Fensterschema und 
eine bestimmte Sohlbankhöhe gewöhnt ist, durch welche Schablone 
bei uns .so viel Gutes verhindert wird. Der Grundriß z(-igt zwei 
aneinandergebaute und in jedem Geschosse durch eine Öffnung ver- 
bundene Häuser, von denen das größere der Herrschaft im Erdgeschoß 
zum Wohnen, im Dachgeschosse zum Schlafen dient Das kleinere 
birgt im Erdgeschoß den englischen Ansprüchen gemäß geräumig 
untergebrachten Wirtschaftsbetrieb, oben sind etwa die Räume für 
Gäste und der Putzraum für Kleider (housemaids doset). Die Ge- 
samtform des Grundris-ses ist sehr einfach, nur die drei herausspringen- 
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den Erker belelxjn sie. Jedes Haus hat seine Treppe. Man beachte 
die bei mäßiger Geschoßhöhe (unter 3 m) recht stattlichen Abmessungen 
der Halle. Die Anordnung der Erker und des großen Kamins wird 
aber keinen gedrückten Eindruck aufkommen lassen. Groß ist auch 
die Küche; mit den zugehörenden Nebenräumen: Vorratskammer 
(pantr}'), Leuteschlafraum (ser\'ants bedroom), Aufwasch (scullery), 
Waschküche und Kohlenraum, der Fleischkammer (larder), dem Putz- 
raum für Schuhe und Messer (Ijoots und knives), endlich dem Getränke- 
raum (w’ine) nel)en der Waschgelegenheit (lavatory) am Eingänge be- 
ansprucht der Wirtschaftsbetrieb eines englischen Hauses von 1 00000 Mark 
Baukosten gut die Hälfte des Erdgeschosses, während drei Räume, 
wovon einer Arbeitszimmer, den täglichen W'ohn- und den doch in 
England sehr entwickelten GeselligkeiLsbedürfni&sen genügen. Alle 
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. A. Voysey, Londun \V; l^ndhaus Moor C'rag, Windermere im nördlichen England. 


Räume des Hauses werden durch Kamine erwärmt, auf welche un- 
rationelle Heizmethode der Engländer angewiesen bleibt, weil sie den 
regsten Luftwechsel hervorruft Die Erdgeschohräume haben i,8o m 
hohe eichene Wandpaneele, darüber weiße, angetragene Stuckdekoration. 
Eichenholz ist auch zur Trep[)e und am Äußeren verwendet. Es ist 
überall naturfarl)en und auch unlackiert gebliel>en. Das Haus wurde 
1898 gebaut kostete bei 375 (jm bebauter Fläche (:o Zimmer, Küche 
und au.sgedehnte Nebenräume) rund jooooo Mark, also 267 Mark 
für ein Quadratmeter bebauter Häche. 



Hugo Eberhardt, Regierungsbaumeister, Frankfurt a.M.: Land- 
I I haus Berberich in Heilbronn a. N., erbaut 1905 6 1 1 

nmitten eines 10000 qm großen Gartens mit schöner 
Aussicht auf Wartberg und die I leilbronner Weinberge 
erhebt sich das wegen der Aussicht und wegen der 
Sonne besonders nach Osten und .Süden geöffnete Haus. 
Auf der Südseite ist auch der Eingang, während 
ein Ncbenpförtchen von Westen direkt zur Treppe führt. Im Nord- 
w'estwinkel liegt die Küche mit den Nebenräumen. Das Haus hat 
zwei nicht direkt übereinanderliegende Dielen, welche durch ihren 
Abschluß von der Treppe und ihre verhältnismäßig geringe Höhen- 
entwicklung behaglich wirken dürften. Das Haus enthält außerdem 
IO Zimmer, dazu 2 Fremdenzimmer und 4 Kammern im Dache. An 
der Aussichtsecke liegt eine Terrasse, welche einen dritten Ausgang 
bietet. Diese Terras.se, Voqdatz und Küche haten Platten fußboden, 
die untere Diele, das Empfangs- und das Speisezimmer Parkett, alle 
anderen Räume Linoleum. Äußerlich macht das Haus einen außer- 
ordentlich behaglichen Eindruck, weil es mit seinen breiten Verhält- 
nissen und der vierfachen horizontalen Teilung der Baumaterialien 
unter dem vorspringenden Dache wettergeschützt daliegt. Es hat 
einen rauhen Sockel, rauhen, gelblichen Terrakottaputz. Das Ober- 
geschoß ist silberig-graubraun geschindelt, das Dach mit roten Biber- 
schwänzen gedeckt. In der \'orhalle haben die Wände farbig glasierte 
Ziegel; die Fensterteilungen sind weiß lackiert. Das Haus kostete ohne 
die Gartenanlage 55000 Mark, al.so 240 Mark für den Quadratmeter 
bebauter Fläche und iq ,5 Mark für jeden Kubikmeter umbauten Raumes. 
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Hugo Eberhardt, Regierungsbaumeister, Frankfurt a. Main: 
I I Landhaus Hägele bei Geislingen, erbaut 1904 1 1 

iemlich hoch über der Talsohle liegt das Haus auf steil 
abfallendem Terrain nach drei Seiten frei — wovon 
zwei schöne Aussicht auf die schwäbische Alp bieten. Das 
20000 f|m große Grundstück i.st mit gestrichenem I lolz- 
zaun zwischen Stein[)feilern eingefriedigt. Die Terrassen 
und der Sockel sind von rauhem Jurakalkstein, die Mauern 
von graugetöntem, rauhem Putz mit weißen Sandsteingewänden. Die 
Giebel wurden in braunlasiertem Tannenholz-Kachwerk errichtet, der 
Hauptgiebel erhielt zum Schutze gegen Wetter eine Schindelung von 
geöltem amerikanischen Zedernholz. Das Dach ist mit roten Biber- 
schwänzen cingedeckt. Balkon, Krker, Blumenbretter und Außentore 
.sind von geöltem Eichenholz, die Fensterläden von grünlasiertem Tannen- 
holz. D;is Haus enthält in den l>eiden Geschossen 2 Dielen, 9 Zimmer, 
Wintergarten, 2 Bäder, Küche mit Leuteraum (auch zum Anrichten) 
und Zubehör. Im Dache sind noch 4 Giebelzimmer eingebaut Eingang, 
Bad, Wintergarten und Klo.setts haben Belag von sechseckigen roten 
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Platten, die Erd^eschoUximmer und das der Damen erhielten Eichen- 
riemenparkett, die anderen Räume Linoleum. Im Obergeschoß sind 
einfache weiße Stuckdecken mit gezogenen Kehlen und Profilen, im 


Speise -Zimmer 
einereiche,elien- 
falls weiße Kas- 
setten - Decke. 
Die Diele ist in 
Eiche ausgestat- 
tet: Holzbalkcn- 
decke und hohes 
Paneel, das Her- 
renzimmer hat 
Mahagon i panecl, 
das Sjieisczimmer 
ein niedriges 
Eichen -Paneel, 
darülierStoffbc- 
spannung. Eine 
N ieder - Druck- 



dampf-Heizung er- 
wärmt das Haus, im 
Herren- und Früh- 
stückszimmer stehen 
große Kachelöfen. Die 
Baukosten betrugen 
iCHDooo Mark, für 
den Quadratmeter 
295 Mark, für den 
Kubikmeter 23,30 
Mark. Bemerkens- 
wert ist die konstruktiv 
einfache Grundriß- 
anlage mit den Iteiden 
durchgehcndenTrag- 
mauern und der der 
Fern Wirkung günstige 
einfache Aufliau der 
Massen. 
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Theodor \'eil, München: Wohnhaus des Herrn Kunstmaler 



C^P«£S<HOS>A. PLAN! ERSTES OBERGESCHOSS. 
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an den Giarakter eines bayrischen Landschlößchens mit Radiatoren in den Fensternischen. Von der Straße 
erinnert. Bei nur etwa 240 qm bebauter Fläche ent- führt eine kleine x\Uec zur Eingangshalle. Baukosten 
hält es IO Zimmer, obere und untere Malle, Vestibül, etwa 50000 Mark, also etwa 210 Mark für den 
AtelierimDache, Küche und Nebenräume. Die Außen- Quadratmeter und 21 Mark für den Kubikmeter. 
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ü. Menzel, Dresden: Dimlliaus O. Menzel in Loschwitz. 





O. Menzel, Dresden: Landhaus O. Menzel in Losch witz, er- 
I ~~i baut 1903 I 1 

I nmitten eines 
Grundstückes 
von 1400 qm 
liegt auf ter- 
nissenförmigcr 
Berglehne, von 
Laubwald um- 
geben und weit- 
hin sichtbar, das 
Hausmitseinem 
markanten Eck- 
turme. Es hat 
überBnichstein- 
sockel hellgrau 
ge■lJUtzte^ kauern , 
.Sandstein- 
gewändeundein 
mit roten Pfan- 
nenziegeln ge- 
decktes Satteldach. Das vorhandene Holzwerk ist dunkel geh.alten, 
die Fensterläden dazu hell abgesetzt Die Fensterkreuze und -spro.ssen 
sind weiß gestrichen. Das Haus enthält 7 Zimmer mit Holzfußboden, 
Vorhalle, Verand;i, Küche und Bad mit FußKiden von Kunststein, im 
Dache ein Atelier und 2 Kammern, hat einen I laupteingang von \\'e.sten 
her und ein Nebenpförtchen. Die Zimmer erhielten einfarbige Tapeten, 
gezogene glatte De*ckenkehlen, glatte farbige Kachelöfen, elektrische 
Beleuchtung und moderne, teils eingebaute Möibel. Die Baukosten 
Ix'trugcn auf dem schwierigen Terrain 32000 Mark, d. i. 190 Mark für 
den (Juadratmeter und 18 Mark für den Kubikmeter. 

Bemerkenswert ist bei diesem l^andhaiise die geschickte \Tnvertung 
der sch()nen Aussicht: auf Elbtal und sächsisches }{rzgebirge und die 
wirkungsvolle Ineinanderfügung von nur zwei schlichten Bauformen: 
Satteldach und achtet:kiger Turm. 

36 



Digitized by Google 



Leopold Bauer, Wien; Landhaus in Amstetten, Nieder-Öster- 
■ I reich, erbaut 1906 bis 1907 1 1 



m < inindrisse ganz aus modernen und persönlichen 
B<s;lürfnissen entwickelt, breit hingelagcrt mit seinem 
W'irtschaftsanbaii; um die durch ein hohes im Ober- 
gi'^choß liegendes Fenster beleuchtete Halle reihen sich 
iin Erdgeschoß die Wohn- und im Ol>ergeschoß die Schlaf- 
räunie. Der Eingangsraum (Nordseite), als Kleiderablage 
ausgebildet, hat die zum Komfort nötigen Nebenriiume und ist auch 
von der Xebentreppe zugängig. Geschickt ist die Anrichte angeschlossen, 
sie verbindet das Speisezimmer mit dem Wirtschaftsflttgel. Die Neben- 
treppe führt, in ein Dachgeschoß, 
in welchem Diener- und Fremden- 
zimmer untergebracht sind. Das 
.Äußere zeigt eine glückliche Wei- 
terentwicklung der Formen des 
altheimischen Putzbarocks in mo- 
dernem Sinne. Der nierlrige \\Ärt- 
schaftsflügel und der im An- 
schluß an die Terrasse geometrisch 
durchgebildete Garten steigern die 
Wirkung des Hauses. Sie ist der 
Anlage entsprechend eine durch- 
aus vornehme. Die Gnippierung 
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ist in der Ausnutzung der Himmelsrichtungen be- i Wintergarten, 3 Dienerzimmer, 2 Bäder, 8 Wirt- 

grUndet. Von dem 30000 qm großen Grundstücke schaftsräume und einen Geflügelstall. Auf einem 

sind 600 überbaut; das Haus enthält 10 Zimmer, Sockel von hammerfestem Bruchsteinmauerwerk er- 
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angeordnet ist, sind in reicher Schmiedearbeit ans- Blumen- und Gemüsegarten; im Hofe h'orellenbassin. 
geführt. Sie geben inmitten der gruppierten Garten- Baukosten 5 2 000 Mark, d. i. für den Quadratmeter 
ansicht dem durchaus in Weiß gehaltenen Hause be- 148 Mark und für den Kubikmeter i 1,4 Mark. 




Albert Schutte und Volmer, Barmen : Wohnhaus Rothenpieler 
cz^nzzzi in Langerfeld bei Barmen, erbaut 1906 1 — 1 

uf einem zum W'alde ansteigenden 1000 (jm grollen 
(irundstücke gelegen, 144 qm groß, enthält das 
einfache Haus in . knappster Anordnung 8 Räume, 
Bad, Küche mit Xelwuräumen in einem Haupt- und 
einem ausgebauten Dachgeschosse. Die Anordnung 
des Mansardsatteldachcs, d.as dadurch mögliche Ersetzen der 
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beiden Dingswände des Üi)er- 
geschosses durch Dachflächen 
ist bemerkenswert. Im Innern ist 
die steile Dachschräge natürlich 
gar nicht zu bemerken, sie ist senk- 
recht verkleidet und iladurch auch 
eine isolierende Luftschicht ge- 
wonnen. Die innere Anordnungist 
für kleine Verhältnisse sehr zweck- 
mällig, nur schließt der rück- 
wärtige Kücheneingang diese 
von der Straße ab. Doch .sollte 
der Küchengarten und Kinder- 
spielplatz hinter dem I laase .schnell 
zu erreichen sein. Bemerkens- 
wert ist auch die Anlage der 
Treppe teilweise in der Diele. 
D;is Haus hat rotes Ziegeldach, 
graugelbe, rauhe Putzfassade 
mit einfachen weißen Fenster- 
umrahmungen und weiß ge- 
strichene Fensterteilungen. Die 
Außentüren sind dunkelgrün. 
Die \’orderseite bietet eine 
ht^rrliche Au.ssicht über f.anger- 
feld und die umliegenden Ix?- 
waldeten I löhen. Die Ausstattung 
i.st einfach: weiße glattgcputzte 
Decken, gestrichene und tape- 
zierte Wände, elektrische Be- 
leuchtung und Kachelöfen. Das 
Haus kostete nur i 7000 Mk., also 
125 Mk. auf den Quadratmeter 
und 14 Mk. auf den Kubikmeter. 
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Rudolf Kolbe, Loschwitz bei Dresden: Landhaus Dr.von Beust 
I I in Losch witz, erbaut 1903 1 1 

D as auf fallendem Terrain hochliegende, für hernwirkung berechnete 
Haus enthält 7 größere Zimmer, -3 kleine Räume, Küche usw. 
in zwei Geschossen. Im Dache ist nichts eingebaut, das Untergeschoß 
ist auf der Talseite zu einem Gartenzimmer ausgenutzt. Der Sockel 
ist in Sandsteinhorzeln erbaut, das Erdgeschoß mit Graupelputz 
beworfen, das Obergeschoß mit dunkelbraunen Brettern lotrecht ver- 
schalt. Ein flaches rotes Ziegeldach mit weitem Überstand deckt das 
llau.s. Die Vorgesetzten Terrassen bieten eine schöne Aussicht auf 
d:is Elbtal und Dresden. 

East alle Räume haben schwedischen Eußboden, weiße Decken 
mit glatten Kehlen; Diele und Speisezimmer erhielten einfache Holz- 
balkendecken mit Stäbchenbrettfüllungen und Holzpaneel. Sonst sind 
die Wände gestrichen. Das Haus hat Einzelheizungcn durch Kachel- 
und amerikani.schc Ofen. Es bedeckt eine Mäche von 188 fjm, der 
übrige Teil des 2350 (jm großen Gnind.stückes ist zumeist Obst- und 
Gemüsegarten. Die Baukosten l>etrugen 27000 Mark, d. i. 165 Mark für 
den (JuadreStmeter und 15 Mark für den Kubikmeter umbauten Raumes. 
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Prof. Martin DUlfer, Dresden; Landhaus Schmidt, Obersendling 

1 •! bei München, erbaut 1901 1 1 

n einem 5000 (jm großen (irundstücke, 60 m ül>er der 
Isar, an deren linkem Ufer, mit Blick auf die Alpen, 
erhebt .sich auf Zementbeton.sockel das mit Münchener 
Kammputz überzogene ma.ssive Erdgeschoß und das 
durch Fachwerkgiehcl und offne Holzhalle reich Ijelebte 
Das Ilolzwerk i.st .schwarzbraun gestrichen, die Fen.ster- 
kreuze weiß, das Dach mit Biberschwänzen gedeckt. 

Tn zwei Geschos.sen enthält das Haus 5 Räume nach Osten und 

2 nach Westen, im Dachgeschosse noch 4 Räume. Ein Nelreneingang 
dient dem Wirtschaftsverkehr. Die Zimmer haben Parkettfußböden, 
Hallen und Bad Terrazzo, Eingang und Küche Platten. Alle Decken 
sind weiße einfache Stuckdecken (gezogene Arbeit); die W'ände wurden 
tajrezicit. Zur Beheizung sind feine Kachelöfen aufgestellt Die Bau- 
kosten betrugen 58000 Mark, für den Kubikmeter 22 Mark. 



Karl Bengtson, München: Landhaus mit Atelier für Herrn 
Bildhauer Karl Milles bei Stockholm, erbaut 1906 bis 1907 

as als nordisches Blockhaus gedachte Bauwerk kommt 
auf eine von Wald umgelrene Anh(">he bei Stockholm 
zu stehen. Nur wenig über Terrain herausgehoben, 
enthält diis Hauptgeschoß, um einen Hof gruppiert, 
eine geräumige Diele mit Treppe nach den olreren 
Wohnräumen, 2 Zimmer, Küche, Magdkammer und den Vorraum zur 
Diele. Tanks im Nebenbau befinden sich: Dienerzimmer, Waschküche, 
Holzlegc, Abort und Werkstatt, an die.ses schließt sich das etwa 7 m 
im lachten hohe Bildhaueratelier an. Im Dachgeschoß liegen Schlaf- 
zimmer, Fremdenzimmer, Bad und Klosett sowie ein Atelier. P)ie Außen- 
wände des Blockhauses erhalten nach innen eine Rabitzputzbckleidung, 

45 



Digitized by Google 





Digilized by Google 




Karl Bengtson, München; Landhaus mit Atelier für Hemi Bildhauer Karl Milles hei Stockholm. 




Gustav Schmohl von Eisenwerth, Darmstadt: Landhaus. 
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von Korridor und Trepj)e liegen Salon, W'ohn- und einrahmungen weiß, Läden blau. Der eigenartige 
S[x;isezimmer, rechts Studierzimmer und Küche. Anschluß an die Straße wirkt reizvoll. Möglich ist 
Diese hat einerseits unter dem Trepj)eni)ode.st Ver- er leider nur, wo keine Vorgärten vorgeschriehen .sind, 
bindung nach dem Speisezimmer und dem Korridor, Die Baukosten betragen 25000 bis 30000 Mark. 
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Bruno Möhring, Berlin: Landhaus Möhring in Marienfelde, 
i I erbaut 1904 ■ 1 


as Haus steht in ebener, ländlicher Gej:;cnd in einem 
Grundstücke von 226 Ouadratruten. Der rcchteckij:;-e 
Grundrill umschliellt im Erdgescholi: GcsellschafLs- und 
Speise/immer, Küche und gut angelegte j\nrichte mit 
2 Speisekammern. Oben sind ein gröberes Schlafzimmer 
mit eingebauten Schränken, Kindcrzinimer, ein kleineres Schlafzimmer, 
das Bad und das Klosett untergebracht ; im Dache noch ein h'remden- 
^immer und die Mädchenkammer, also im ganzen 6 /.immer und Zubehör. 
Ein grober Balkon vor dem Schlafzimmer deckt einen tm das Ge.sell- 
schafLszimmer direkt an.schliebcnden Gartenplatz. 

Die knapp und zweckmäbig zusammengearbeiteten Räume sind durch 
eine Treppe verbunden, welche äußerst wenig Platz einnimmt. Das Il.aus 
ist mit einem .Satteldache gedeckt, dessen südliche Giobelseite der 
Sonne geöffnet i.st, dessen nördliche ganz ge.schlo.s.sen und durch das 
Dach des niedrigen Anbaues gedeckt ist. Auf der Ostscite liegt die 
Traufe über dem ersten Obetgeschosse, auf der Westseite hängt d,as 
Dach schützend bis zum Erdgeschosse herab. Durch die Anordnung 
des Austrittes und die geschickte Stellung hinter dem Baume, der 
zugleich dem oberen und dem unteren Sitzplatze Schatten spendet, 
ist ein schiefer Eindruck tk*s Gieliels %ermicden. Das 1 laus hat einen 
gefugten Sockel von Feldsteinen, hellgrau geputztes Erdgeschoß, grau- 
grünes Fachwerk im Obergeschoß und ebeaso verschalten Giel>el. 
Das Dach ist mit holländischen Pfannen gedeckt Die Fenster.sprossen 
sind weiß gestrichen, auch ist das Holzwerk schwarz und weiß ab- 
gesetzt Alle Zimmerdecken sind einfach weiß geputzt, nur das Plauder- 
;rimmer hat eine Kieferndecke, welche graugrün, violett und grünlich- 
vveiß gemalt ist. 

Da der Garten noch zwei Baustellen enthält, ist nur ein Teil durch- 
^ebildet: vor der Stirnseite des Hauses liegt ein regelmäßiger Zier- 
end Blumengarten, seitlich von diesem ein Birken Wäldchen, Bach 
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und Sumpf in natürlichem Zustande, dahinter eine weite Wiesen- 
fläche mit Gehölzgruppen. Durch einen f^auhengang mit W'ein und 
Spalierobst ist der Ob.st- und Gemüsegarten von die.sem landschaft- 
lichen Teile getrennt 



Bnmo Mollring, Berlin: Landhaus Mühring in Marienfclde. 
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R. A. Brif;;;s F. R. I. B. A. London WC : Landhaus Littic Ilay, Burley bei RingwiMid, England. 
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Bedürfnisse entwickelt. Die Treppe Lst unbedeutend, Das Haus steht mit seinem Fußboden nur eine Stufe 
weil oben nur Schlafzimmer Hegen, und sehr zum Vor- über dem umgebenden Terrmn und macht so die 
teil des ruhigen Wohnens von der Halle abgetrennL Benutzung des Gartens äußerst betiuem. 



Regierungsbaumeister Prof. Rieh. Berndl: Landhaus bei Starnberg, Oberbayem, erbaut 1903 04 
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I-aiuUiaus bei Starnberg in Oberbayern. 













C. F. W. Leonhardt, Frankfurt a. M.: Einfamilienhaus, Ecke 
I " ■■■ - - I einer Reihe ■ i 

Auf sehr schmalem Grundstücke sind in den beiden Hauptgeschossen 
7 Räume untergebracht, von denen 4 ganz reichliche Mafle haben. 
Die Anlage ist für eine Eckbaastelle recht geschickt, bemerkenswert 
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das knappe Zusammen fügen der Treppe und der Klosette. Für das 
Zimmer der Frau hat sich ein lauschiger Plauderwinkel erübrigt. Das 
Aullerc zeigt interessante Fensteranordnung, die von innen heraus- 
gearbeitet ist. Bei weiterer Durcharbeitung dürfte es noch die richtige 
Reife erhalten, die dem Grundris,se eignet. 



«f« • ■ r « *• 


Ganz hübsche Motive bietet die Gartenmauer. Der Konflikt zwischen 
dem Wunsche, sich gegen StraßenlUrm und -schmutz abzuschließen, 
und dem Verlangen der Baupolizei, durch eine offene Staketerie dem 
Bewohner in seinen Garten sehen zu können, i.st durch den \\'cch.sel 
zwischen gemauerten Pfeilern und Holzstabfeldern gelöst 
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Schilling und Graebner, Dresden: Wohnhaus Carstens in 
I 1 Guben, erbaut 1905 1 1 
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arbeitet ist, dali man ihn schwerlich viel ändern weiß, die Läden blau gestrichen, das Dach mit 
würde, wenn es frei stände. Die Ansichten sind Ziegeln eingedeckt. Die rirundrißcinteilung zeigt, 
schmucklos geputzt, nur belebt durch die Anordnung daß im L'ntergeschosse nach dem Hofe zu Wasch- 


küche und l’lättstidKj, nach der Strafte Keller und lleizunjjsraum liej^en. 
Im l-'rcitreschosse führt in einer \’orhalle die eine Tür ijanz cbenerdiij 
in die Kjuizleiräume iles Besitzers, die andere 'Für zu einer Treppe, 
welche in einem f^eradcn I -aufe ins Haupts^eschoß leitet Zuerst 1 »etritt 
man ila eine ( )berlichtdielc mit Trepj>e zum Oberjjeschosse, rintjsum 
liejrcn lelM-ndijr und wohnlich j^ej^lie«lert Salon, Wohnzimmer und Speise- 
zimmer mit Winterirarten, endlich eine Küche. Ülx^r eine Xelx?ntrei)pe 
erreicht man auch d:is Krilijeschoß und da zunäch.st das Kinderzimmer, 
anderseits führt auch diese Trepije zum ( flxjr^^escho.sse. Hier li«*jLfen 
die .Schlafzimmer, Batl und (lastzimmer. Knillich führt eine kleine 'Fre])pe 
vom OlK'rlichtraum in d;us mit 3 Kammern au.sjrebaute Dach. Das 
Haus enthält 1 1 Zimmer und reichliches Zulx'hör. Die Zimmer sind 
mit einfachen, weilten, gezogenen Stuckdecken und Tapeten versehen, 
mit elektrischer Beleuchtung und mit Warmwasserheizung. Der Bau 
kostete 45000 Mark. 


Professor Max Läuger, Karlsruhe: Skizze zur Bebauung eines 
I — I Stückes Talsohle mit Landhäusern 1 — 1 

• • 

Ü berall wo die Bebauung vor den Städten die freie Natur er- 
reicht, da sieht man, daß geradlinige und elx;ne Stnißennetze in 
rücksichtsloser und häßlicher \\'eise die oft schöne Gegend durch- 
.schneiden. D.xs kommt daher, daß diese Straßennetze vom Geometer 
angelegt werden müssen, weil die Behörde eine Schleusenanl.tge X'erlangt. 
Nun ist der Geometer durch seine ganze Schulung dazu angelernt, auf 
dem Papiere herauszufimlen, wie er das am zweckmäßigsten und pekuniär 
am günstigsten macht Mit der h'rage: wie das dann im land.schafts- 
bikle aussicht, hat er .sich nie zu l>efas,sen gehabt Das aber sollte 
die \’orfrage .sein, um! deshalli sollten die StraßenzOge von einem 
Künstler im X'erein mit einem Geometer aufgestellt werden. Der 
Dlugersche N’orschlag zeigt, wie man ein Stück Talsohle zweckmäßig 
aufteilen kann, ohne daliei auf die in die reichgeschwungenen Formen 
des Tales nicht passenden geraden Linien zu kommen. 

Dindstralte, Bach, neue Fahrstraße und Wiesensteig schließen an- 
mutig ancinandergereihte Grundstücke ein, deren Kaufpreis außerdem 
sehr viel billiger sein wird, wenn nicht dit; übliche liachregulierung 
mit ihrem stets tro.stlost'n Effekte und die Terrainregulierung mit 
ihren .\btreibungen und Aufschüttungen mit zu bezahlen ist 
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l’rofc.-sur Max F-lugcr, Karl>nilic: Ski/./c zur Behauung eines Stüike» TaUnlile mit LamlliUusern. 




Peter Klotzbach, Barmen: Landhaus Dr. Spitzer in Barmen- 

~i Tölleturm, erbaut 1903 1 n 

wischen zerstreut liegenden modernen Lmcihüusern 
wurde dieses in .\nlehnung an die alte heimische 
Bauweise mit hohem Fachwerkgiebel, teilweise schiefer- 
lx?schlagencn Wänden und Ziegeldach errichtet D;is 
eichene Fachwerk ist schwarz, die Fensterrahmen und 
-teilungen weih, der Zementkammputz gar nicht gestrichen, die 
IO Zimmer der beiden Hauptgeschosse gruppieren sich um die durch- 
reichende Diele, ins Dachgeschoß führt dann eine Nebentreppe Die 
Wirtschaftsräume sind in einen Flügel gedrückt Der Eingang hat 
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grauen Marmorfußboden, 
die Küche und das lifad 
rote Mettlacher Fliesen, 
die Halle und die Erd- 
geschoßzimmer Eichenpar- 
kette, die übrigen Räume 
tannene Fußböden. Das 
Herrenzimmer hat einfache 
gezogene Profile an der 
Decke, das Eßzimmer eine 
naturfarlx?ne Kieferholz- 
decke. Die Wände sind 
mit Kaseinfarbe gestrichen, 
teilweise schabloniert. Das 
Haius hat eine Warmwasser- 


ERIM5E:5Q1055. 

heizung und elektrische Be- 
leuchtung. Es bietet eine schöne 
Aussicht über das Wuppertal 
ins bergische Land. 

Bemerkenswert ist die al>- 
solutcn Wetterschutz bietende, 
deshalb früher in Schiefer- 
gegenden vielgeübte Beschiefe- 
rung des einen Bauteiles, wozu 
allerdings der mit seinen kleinen 
Fenstern und dem Ausleger 
etwas altertümelnde Giebel nicht 
ganz p£issen will. Die Bau- 
kosten betrugen 62000 Mark. 
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1‘ruf. Max Littmann, Manclien: Laiulliaus in Ludwigshöhe hei Münclien. 



Professor Max Littmann, München: Landhaus in Ludwigs- 
I I höhe bei München, erbaut igoi i i 

D as Haus steht in der am Isarhang gelegenen Villenkolonie auf 
einem 5000 qm grollen Grundstücke, dessen eine Hälfte eben 
ist, während die andere sich am Bergabhang herabzieht Ein weiß- 
gestrichener I^ttenzaun umgibt d:is Gnindstück. Das Haus enthält 
4 Zimmer nach Süden, eins nach Westen und eins nach Norden, von 
welcher Seite auch der Eingang ins Haus führt. Eingang und Küche 
hal>en Tonfliesen, das Bad Terrazzo, alle Zimmer Linoleumbelag; das 
S{)eisezimmer und das der Dame haben Stuckdecken mit einfachen, 
angetragenen Ornamenten. Die Wände sind im Erdgeschoß mit Stoff 
bespannt, im Obergeschoß mit Leimfarbe gestrichen. Die Zimmer 
haben Ofenheizung und f;lektrische Beleuchtung. Der Grundriß zeigt 
daß das Haus nach der Sonnenseite möglichst geclffnet ist. Rs ist 
äußerlich mit rotem Mörtel rauh veqmtzt und hat Ziegeldach. Alle 
.sichtbaren 1 lölzer (Kiefer) sind weiß gestrichen. Die Außentüren zeigen 
naturfarbenes liirchenholz. \'or dem Hause führt eine architektonische 
Gartcnanlage mit Wandbrunnen und weißen Gartcnmöbeln in den 
Naturpark über und faßt den Blick in die Ferne: Isartal und bayrische 
.Mjx.‘n, ein. Das Haus wirtl vorzugsweise als Sommerhaus benutzt. 

Heinrich Tessenow, Pallien bei Trier; Zwei zusammen- 
gebaute Einfamilien -Wohnhäuser für eine Gartenvorstadt 

F ür jedes Haus faßt der anregende Plan die Wohnräumc: unten 
Diele, Wohn- und SjMjisezimmer, oben 3 Schlafzimmer und Bad 
in einem Hauptbau zusammen und legt die reichlich bemessenen Wirt- 
schaftsräume, an welche sich noch eine nach dem Garten offene Halle 
schließt, in einen eingaschossigen Nebenbau senkrecht dazu. Dadurch 
werden einfache Dächer erreicht und ein geschützter I lof, zumal dann, 
wenn nicht Bauvorschriften im Ge.schmacke vom Ende des vorigen 
Jahrhunderts diese .sehr zweckmäßige .Ausnutzung verhindern. Wer 
,'in einem geschützten Hofe Interesse nimmt, der vergleiche auch die 
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Entwürfe von Bauer, Bengtson und Briggs, und Lösungen selten statthaft Das Haus ist äufierlirh glatt 
den von Muthesius. Da leider die meisten Orts- geputzt und ohne allen angehefteten Schmuck ge- 
bauvorschriften Vorgärten und eiserne Staketerie ver- dacht, die Dächer mit Tonziegeln gedeckt Vorhalle, 
langen, sind solche trauliche, zweckmäßige und billige Hof, Diele, Bad und Küchenanbau sollen Mettlacher 
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Professor Georg Wickop, Darmstadt: Haus Stammler in 

L ~i Darmstadt, erbaut 1901 1 ~i 



E in ziegclgelegtos Satteldach deckt eins Haus, nur das Tn?ppen- 
haus durchbricht es mit seiner Turmspitze; der Erker des 01)cr- 
geschosses schmiegt sich darunter. Die rauhen Putzflächen sind nur l>e- 
lel)t durch die mäbig geiinderten Eenster<)ffnungen. Diese sind ül>erall 
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aus dem Bctlürfnisse entwickelt, 
haben da, wo \'^orhänge nfitig sind, 
geraden Sturz, sonst Stichbogen, 
ein rundes Auge erleuchtet den 
Spitzbotlen und drückt die Traufe 
des kleinen Krflp])elw;dms ein 
wenig hoch. In \'erbindung mit 
den geschickt angeordneten Fen- 
sterläden des Dachgeschosses ge- 
nügt da.s, um dem Hause ein 
persönliches Aus.sehen zu geben. 
9 Zimmer, Küche und Nebenräume 
gruppieren sich in zwei Gcscho.s.sen 
um den jedesmaligen Mittelraum. 
Von der offenen Vorhalle kommt 
der Eintretende in einen unter 
tlein Treppenpodeste angeord- 
neten Wandfang, dann in einen 
gegen die 1 )iele offenen niedrigen 
Raum und über ilrei Stufen hinauf 
in dit's»; selbst, die ihr Licht vom 
olx.-ren Podestfenster der TrepjH! 
empfängt. Im Itrtlgescholi liegen 
die Wohnzimmer und die Küche, 
im Wrinkel vor dem .\rbeits- uml 
dem Kinderzimmer eine ül>er- 
baute 1 lalle mit Tre[)])C in den 
Garten. ( )ben liegen tlie Schlaf- 
räume und ilas Bail. Eingang und 
Küche haben Fliesen, Mittelräume 
und Zimmer sind einfach au.sge- 
stattet, haben Gas und Ofen. 
Das Haus ko.stete 28000 Mark, 
d. i. l)oi 1 60 qm bebauter Fläche 
1 80 Mk. für den Quadratmeter und 
16 Mk. für den Kubikmeter. 
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Professor Georg Wickop, Darmstadt: Haus Georg Lang in 
I Darmstadt, erbaut 1902 ■ ~i 



B ei einer behauten Hache von 140 <]m enthält das in einem von 
Beamten und Lehrern erbauten, am W'alde gelegenen neuen Stadt- 
teile errichtete Haus 8 Räume und Bad im Krd- und Ober-, 3 Räume 
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im Mansardengescholi. Durch einen 
Windfang gelangt man in den 
^fittel^aum, an welchern die Wohn- 
zimmer, dies Eßzimmer und die 
Küche li(;gen; an tias Eßzimmer 
schließt sich eine gedeckte Halle, 
von welcher eine Trejjpe in den 
Garten führt, und ein Erker. Im 
Olxfrgeschoß erstreckt sich die offene 
1 lalle auch ül>er diesen Erker. Es 
liegen hier 4 Zimmer und ttl>er dem 
Eingänge teilweise herausgekragt, 
der Batleraum mit Abort. Uber 
dem breiten Erker des Wohnzim- 
mers i.st r)lx-n ein freier .\ustritt. 
Das andere Wohnzimmer hat die für 
alte Uauemhäuser tvjnschc Fenster- 
anorrlmmg an der Südo.stecke und 
dadurch lange A\'and flächen. Das 
Außere macht mit seinem leichten 
.•\nklang an süddeutsche Bürger- 
häuser einen freundlichen, behag- 
lichen l'iindruck. Unter dem geräumig 
wirkenden Ziegeldach stehen hell- 
geputzte Wände mit steinernen Fen- 
sterumrahmungen. Graublaue h'en- 
sterläden und weiße Fensterteilungen 
beleben das 1 laus. Die Zimmer 
haben Holz-, zum Teil Eichenfuß- 
boden, teils einfache, weiße Stuck- 
decken, tapezierte W'ände, Gasbe- 
leuchtung und Kachelöfen. Die Bau- 
ko.sten l>etrugen 30000 Mark, d. i. 
220 Mark für den bebauten Ouad- 
ratmeter und 18 Mark für den 
Kubikmeter umbauten Raumes. 

o 2,0 METER.. 
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Julianncs Kraa/, ächünebcrg-ücrlin: Landliaus Mainroth 
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Johannes Kraaz, Schöneberg- Berlin : Landhaus Mamroth 


itten in einem großen Parke liegt das 2 50 qm bedeckende 
IjndhaiLS, dem nach Süden eine 42 qm große Terrasse 
vorgelegt ist F-s enthält um die durch die Vieiden 
Geschosse reichende Halle im F.rdgeschosse: 3 Zimmer, 
Küche und Nebenräume, oben 6 Zimmer und Bad. 
ist die für großen Verkehr, große Geselligk<;it uml 
Ft'stlichkeilen g(,‘dgnete klare Zusammenlegung der grolk-n Malle 
mit dem Speisezimmer, Salon usw. und der Terrasse. Im Dache 
sind noch 4 Kammern und ein B.ad eingebaut Eingang, Halle, 
Küche und Bacl im Obergeschoß haben Fliesenbelag, die unteren 
Räume Parkett dii; olieren Linoleum. Die besseren Räume halwn 
gezogene Stuckdecken, teilweise mit angetragenen Ornamenten. 
Die Halle h.at eine geheizte eichene Holzdecke, ebenso ist die 
Treppe gehalten. Die Beleuchtung ist elektrisch; da das Haus nur 
im Sommer bewohnt wird, genügt eine Beheizung durch Kachel- 
öfen. .Außen zeigt das I laus über einem Sockel von rauhem Bcrn- 
burger Kalkstein graugelb ge|)Utztc Wände; das Obergeschoß ist teil- 
weise geschindelt, die Gird>el halx'n h'achwerk \on tiefrot lasierter 
Kiefer. Das Dach ist mit grauen holländischen Pfannen eingedeckt 
Die P'ensterteilungen wurden weiß lackiert. Die Baukosten betrugen 
102000 Mark, d. i. rund 350 .Mark für den liebauten Quadratmeter. 

I 1 Emil Frey, Berlin: Landhaus bei Berlin cz:ii:=ii 

n glücklichem A'erhältnisse stehen Rundturm und Giebel 
vor dem langen Satteld.ache, stehen auch die Fenster 
zum Ganzen; besonders gut schiebt sich das breite 
Bogenfenster in seiner Ruhe zwischen die beiden Haupt- 
motive. Die große Terrasse bindet die oben ent- 
L'lmassen. .Auch farbig ist der sonst schmucklose Bau 
gut gegliedert. Die A'erwendung glasierter Ziegel an der Terrassen- 
brüstung m.aeht die Brüstung locker. 
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Emil Frey, Berlin: Landhaus 




Professor Paul S< hultze-Naumtjur”: Landhaus Dr. Kutzler in Schopfheim 


Professor Paul Schultze-Naumburg, Saaleck bei Kösen: Land- 
haus Dr. Futzler in Schopf heim in Baden, erbaut 1905 — 06 

I n einem 6800 (jmgrr)(len, im Wiesengelände vor der .Stadt l)degenen 
Gnindstückc mit schönem Blick auf den .Schwarzvvald bedeckt das 
im finindrisso winkelförmige Haus eine Fläche von 51 1 «(m. ln 



Professur Paul Srhult/c-Naumburg: Haus Sthustcr in Markneukirchen 
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Professor Paul S( hult7.e-Xaumbiirp: Haus Si liuslcr in Markneukirdien 
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einem FlOi^el sind die Arl)oitszimmer des Herrn, Eltcrnschlafzimmcr, 
Bad und eine kleine Küche durch einen Vorraum direkt zujjängig. 
Am anderen Ende dieses Flügels führt ein Eingang direkt zur ein- 
geschossigen Diele der W'ohnung, um welche herum die Haupträume 
und der Aufgang zum Obergeschosse liegen. Im anderen Flügel 
sind W’irtschaftsräume und eine Nebentre]jpe. Das 01 )ergeschoß 
enthält die Wohn- und Schlafzimmer der Kinder und Haushaltungs- 
räume: im Dache sind noch 6 au.sgebaute Kammern. In den Winkel 
der beiden Flügel schiebt sich windgeschfltzt eine große Tt^rrassen- 
anlage ein, vor dem Speisezimmer liegt eine \’eranda. .\n allen 
Seilen d(^ Hau.ses führen h'reitreppen zum Garten hinab. Das Haus 
ist graugelb gejjutzt, hat .\rchitekturteilc von el>enfalls graugelben 
Kalkstein, grüne Fensterläden und ein rotes ziegclgcdecktes Mansard- 
dach. Füngänge, Küchen und Bäder halnm 'i'errazzo, Diele und 
Zimmer Parkett, auch gezogene Stuckdecken. Die Wände sind 
tapeziert. Das Haus ist mit Niederdruckdampfheizung, (i.as und elek- 
trisches Licht versehen; die Baukosten Iwtrugen 102000 Mark, d. i. 
187 Mark für den Quadratmeter und 20 Mark für den Kubikmeter. 

Prof. Paul Schultze- Naumburg, Saaleck bei Kösen; Haus 
Schuster in Markneukirchen in Sachsen, erbaut 1904 — 05 

as Haus breitet .sich auf einer Höhe vor der Stadt ein- 
g<-schossig aus. Z<.-hn Zimmer, Küche und Nebenräume 
reihen sich um einen OlKTlichtraum, an dessen einer 
I.ringsseite die Treppe zum Dachgeschosse führt. 
Inmitten der Längsfront ist der Eingang mit der 
rechts angeschlossenen Kleiderablage. Links von der Diele liegen 
die Wohnräume, an das Spei.sezimmer schließen .\nrichte und Küche 
an, welch letztere wieder einen rückwärtigen Ausgang ins F’reie hat, 
an welchen eine NelK-ntrcpix- anschließt Im crstcrcn Teile des Grund- 
risses liegen ülx'r einem Untergcscho.s.se (das abfallende Terrain wurde 
so ausgenulzt) die Schlafräume nach Osten. Die Zimmer haben Parkett- 
fußljöden, einfache Decken und sind tapeziert. Die das Haus um- 
gelxnde .schiefe Ebene wurde in Terrassen aufgelö.st Das Haus 
zeigt sich als hellgelber Putzbau mit Ziegeldach, die Fenster sind 
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■. ing. h. c. Karl Henrici, Geh. Regieningsrat, Professor, Aachen: Wohnhaus Grotrian in Aachen 





wein, die Lüden und Türen grün gestrichen. Der regelrecht angelegte 
Terrassengarten mit s<‘inen Zierbäumen und der Laul>e aus Spalier- 
werk stimmt gut zu dem breitgelagerten Hause. Bemerkenswert ist, 
wie trotz der großen Abmessungen, ca. i6x2d m, das Dach gar 
nicht hoch entwickelt ist und das Ganze doch gefällige Formen 
zeigt. Die Baukosten lietrugen goooo Mark (mit Garten); 191 Mark 
für den Ouadratmeter und 23 Mark für den Kubikmeter. 

Dr. ing. h. c. Karl Henrici, Geh. Regierungsrat, Professor, Aachen: 
I I Wohnhaus Grotrian in Aachen, erbaut 1904 1 1 

D as eingebaute F.infamilienhaus enthält bei nur 7,50 m Breite 
8 Zimmer und reichliche Nebenräume. Der Eingang inmitten 
der Straßenseite führt zunächst ganz el>enerdig in eine Diele, in welcher 
der ganze Wirtschaftsverkehr u. ;i. abgefertigt werden kann. Gegen- 
ül>er der Haustür liegt die Küchentür, so daß also von der Küche 
aus durch Gla.seinsätze der Eingang l^eobachtet werden kann. Im 
hirdgc'schoß liegen Wohn-, Speise- und Gartenzimmer mit guter Ver- 
bindung untereinander. Die nur bis zum zweiten Obergeschosse 
führende Treppe erhält ihr Licht über die \’erbindungsgänge, durch 
die man das Gartenzimmer und den Schrankraum erreicht Im zweiten 
Obergeschoß wohnen nach der Straße zu die S<>hne, nach dem Garten 
liegt das Schlafzimmer des Hausherrn mit .Schrankraum, Klosett und 
Bad. Eine durch Olrerlicht erhellte Nebentreppe führt nun in das 
.Arbeitszimmer des Herrn mit Erker und Bibliothek, Nach der Straße 
liegt ein grf)ßes Fremdenzimmer und die Kammer der Magd. Alle 
Räume haben zweckents]>rechende Größen, gute I-age und liei den 
geringen Geschoßhöhen von ,t.50 bzw. ,t,20 m auch l)C<[ueme Ver- 
bindung. Der Garten ist vom Gartenzimmer aus zugängig. Das 
Haus hat mit Nebenanlagen etwa 20000 Mark gekostet 

I I F. W. Jochem, Darmstadt: Einfamilienhaus 1 1 

D as I laus strebt durch die geschlossenen Dachflächen und den 
einheitlich dekoriertem Gielx.'! (wohl Plättchembelag), auch durch 
die Anordnung der Fenster und der \'orhalle, endlich durch die fast 
gar nicht mit Fenstern durchbrochene Hausteinmauer einen aparten 
Eindruck an. 


So 


Digitized by Google 








Digitized by Co( ' 


Geheimer Baurat Otto March: Landhaus Elmenhorst bei Kiel, 
I erbaut 1903 bis 1904 1 — 1 

ahe dem Badeorte Hackendorf liegt am Saume eines 
Eichen- und Buchengehölzes auf einem Hügel direkt 
an der Kieler Föhrde das langgestreckte Landhaus, von 
dem gocK) (|m großen rirundstücke 400 (jm bedeckend. 
In gesunder Weise schließt sich das Haus im ganzen der 
durch ortsübliches Material und Witterungsverhältnissc Ixxlingten alten 
Bauweise an und macht mit seiner ruhigen h'ront einen stattlichen Eindruck. 
Die rauhen, graugetönten Putzflächen werden belel>t durch massive und 
Fachwerkgieljel, durch weiße Fensterteilungen und grüne b'ensterläden und 
großzügig abgeschh issen durch das mit Mömeh und Nonne gedeckte Dach. 

Der Cirundriß ist in .seiner wohlabgewogencn Klarheit und Zweck- 
mäßigkeit ganz mustergültig! Die (irujijäerung der Räume, ihre 
Abmessungen und Formen, die Lichlzuführung können nicht bes.ser 
.sein. Mit den einfachsten Mitteln, mit steter Rücksicht auf die Kon- 
struktion des Hauses i.st Abwechslung in der Raumwirkung erreicht. 
Der .Anschluß der Wirtschaftsräume i.st einfach und höch.st zweckmäßig. 
In der lüissade sind sie übrigens mit einfachen Mitteln charakterisiert. 
Das Haus enthält 13 Zimmer, 3 Bäder, (larderolx*, Küche, Anrichte, 
Dunkelkammer, 2 .Mädchenkammem. Die Fußböden sind im Erd- 
geschoß in Fiiche, im Obergeschoß in Kiefer (grau deckend gestrichen) 
ausgeführt; der Eingang hat rote, die Küche graue und weiße Fliesen 
im Schachbrettmuster. 

De Diele hat ein altes Hf)lzpaneel aus der Wüster Marsch, darüber 
holländische Kacheln und eine eichene Balkendecke mit geputzten 
Feldern erhalten; die Zimmer haben weiße gezogene Stuckdecken. 
Das Haus hat elektrische Beleuchtung und eine Niederdruckvvarm- 
wa.sserheizung (Radiatoren). Außerdem in der Diele einen gemauerten 
Bauernkamin, im Wohnzimmer einen großen Kamin aus Kalkstein, 
im Rauchzimmer und einigen Räumen des Obergeschosses englische 
Kamine. Nahel)ei stehen Stall und Remi.se. Um das Haus herum ist 
ein Ziergarten angelegt Das A\'ohnhaus kostete l>ei seinem reichen 
Ausbau 126 500 Mark, d. i. 316 Mark auf den Quadratmeter bebaute 
Fläche und 27,5 Mark auf den Kubikmeter umbauten Raumes. 
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Geheimer Baural Otto March; Landliaus Elmenhorst bei Kiel 
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Geheimer Baurat Otto Marcli: Landhaus Elmenhorst bei Kiel 
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Oswin Hempel, Dresden: Landhaus Schemel in Guben, 

I — I erbaut 1903 — 1904 1 — 1 

A ls drittes einer Gruppe von liinzelwohnhäusem einer großen 
Familie liegt das 1 laus in einem ausgedehnten Parke. Es l>edeckt 
215 <|m Fläche, enthält i i Räume, Küche, Rad usw. Füne geräumige 
mit einem Kamin bedachte zweigeschossige Diele verbindet .alle Räume; 
Salon und Wohnzimmer haben Erker, .Schlafzimmer und Hallenum- 
gang Austritte. Eingang und Diele erhielten Ziegelplattenbelag, die 
Zimmer teils Parkett, zum Teil Riemenfußboden. Die Außenwände 
zeigen Putzlx;wurf mit rohbaugemauerten ZiegeLsimsen; die Giebel sind 
geschiefert, d.as Dach mit Ziegeln gedeckt. Die Fensterkreuze .sind 
weiß, die Dlden dunkelgrün gestrichen. 

Die Diele hat eine Holzbalkcndecke mit geputzten und bemalten 
Feldern, sonst .sind die Decken glatt. Die Beleuchtung ist elektrisch, 
die Beheizung zentral. Das Haus kostete 33000 Mk., d. 1 . für den 
(jm bebauter Fläche 162,80 Mk. und für den cbm umbauten Raumes 
2 1,80 Mk. 
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Oswin Hempel, Dresden: I^indliaus Schemel in (iuhen 




Dr. ing. Hermann Muthesius, Geh. Regierungsrat, Niklassee 
bei Berlin: Landhaus Dr. von Seefeld in Zehlendorf bei Berlin, 
I erbaut 1904 bis 1905 1 1 

uf einem leicht nach Süden fallenden Eckgrundstücke 
ist das 1 laus strikt so eingeteilt, daß an den beiden 
sonnenliegünstigten Seiten, also Ost- und Südseite, alle 
Wohnri'nune und an der West- und Nordseite die Net>en- 
rüuine liegen. Wie der Lageplan zeigt, liegt in der Nord- 
westeckc des Orundstückes ein beraster \'orhof, an welchem hin eine 
Pergola vom Pförtchen im Holzzaune zur Eingangstüre führt. Da das 
Erdgeschoß hier fast ebenerdig liegt, tritt man über wenige Stufen 
durch einen Windfang in den Vorplatz, welcher durch eine mit .Sitz- 
bank ausgestattete Nische hell erleuchtet wird. Gleich links ist der 
Ablageraum mit Abort, gegenüber das Musikzimmer mit Erkersitz, 
danelK'n ein kleineres Zimmer der Frau, dann nach Süden das Eß- 
zimmer, mit welchem die Küche durch einen kleinen Anrichtcraum 
verbunden ist, während sie andererseits auch einen Ausgang nach 
dem Flur und einen ins Freie hat Das Fenster der Küche blickt 
auf die Eingangspforte. Im Winkel der beiden Flügel führt die 
Trepjie ins Ülx-rgeschoß, in welchem nach Osten Eltern- und Kinder- 
■schlafzimmer mit Bad und Abort am Nordende liegen, nach Süden 
ein geräumiges Kinderspielzimmer. Schon vom Treppenpodest aus 
ist da; große Arbeitszimmer des Herrn zugängig. Es hat Nord- und 
Südlicht, an der Südseite auch einen kleinen Austritt. Das Zimmer 
enthält eine unter der herabgezogenen Dachschräge eingebaute Bücher- 
■schrankwand. Einschließlich einer an der südöstlichen Ecke gelegenen 
verglasten Wranda enthält demnach das Haus 8 Haupträume, dazu 
reichliche Nebenräume und im Dache einige Kammern. Die Zimmer 
haben ganz glatte, unverzierte, weiße Decken, die Wände weiße Lcisten- 
teilung auf Lcimfarbenanstrich und im ganzen Hause weißlackierte 
Türen und Fenster. Nur im Eßzimmer ist die Wand in den unteren 
zwei Dritteilen mit Roßhaarstoff bespannt, welcher mit dunkelgebeizten 
Eichcnleisten eingefaßt ist, wozu Türen, Fenster und Möbel stimmen. 
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Die Erdgeschoßzimmer haben eichenen Stabfußboden, der Eingang 
Fliesen, die Küche Terrazzo. Im Hau.se ist Zentralheizung und Gas- 
beleuchtung. Äußerlich hat das Haus rauhen, weißen Putz, an den 
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Giebelspitzen Antragarbeit, sonst keinerlei Schmuck. Ein ganz einfach 
gelöstes Ziegeldach deckt den Bau. Das Gefällige und für ein bürger- 
liches Landhaus so Charakteristische liegt in der Anordnung der Massen 
(überspringender Nordgiebel) und der Fenster, von denen die auf den 
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Ur> ing.'t Ifcrmaim Muthcsius, Nik)assee l»ei Berlin: I^ndhaus Dr. von SecfcUl in Zehlendorf 
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das fiebäude nach Süden fällt, wurtlen die durch Sträuchen und Häuine. Der Bau kostete 45000 
Ausschachten für den Bau erübrijjften Erdm:ussen Mark, d. i. 2’s ^[ark für den Quadratmeter und 
zu einer mit dem Erdgeschosse gleichhohen Blumen- 2 1 Mark für den Kubikmeter. 



I)r. inp. Hermann Muthesius, Niklassee: I.andhaus Dr. von Seefeld 


I I Arthur Biberfeld: Landhaus in Schlachtensee i i 

D ie Einzelaufnahme zeigt in interessanter Weise, welche Wirkung 
erreicht werden kann, wenn alle technisch sich ergebenden Formen 
in gutem Rhvdhmus und gut abgestimmt durchgebildet werden. Nur 
da.s Gielielfenster hat ein .schlichtgehaltenes Schmuckmotiv, aber auch 
dieses ist, abgesehen von den vier aufgemalten Rosetten, ohne allen 
Einzelschmuck. 

Prof. Theodor Fischer, Stuttgart: Haus Eduard Riemerschmid 
I ~i in Starnberg, erbaut 1901 ■ ~i 

W ie ein altes Landschloß liegt das Haus mit seinem Aussichts- 
turm auf liewaldetem Hügel, 60 m über dem Starnberger See, 
und doch zeigt der Grundriß, daß ihm nirgends Gewalt angetan wurde. 
Nur die zweckmäßige Anordnung der Öffnungen, der Verzicht auf 
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Schmuck und die grolkOgijje Massenbehandlunjj jjeben dem Hause 
den zeitlosen Charakter. In der Südostecke des Hofes, welcher ge- 
schlossen wurde, weil das Haus im Walde liegt, treten wir durch 
offne Halle und Windfang in das Haus; ein großer länglicher Vor- 
platz mit mächtiger Fensternische nimmt uns auf. Treppe, Anrichte, 
Speise-, Wohn- und Musikzimmer schließen direkt an. Ein Garten- 
saal und eine teilweise überbaute Terrasse folgen; sie bieten Blicke 
auf den See. Die Zimmer haben die verschiedensten h'ormen und 
schließen sich doch ungezwungen zu rechteckigem Hauptbau und 
ebensolchem Hügclbau zusammen. Das Speisezimmer hat ein Spiegel- 
gewölbe mit Stichkappen, durch welche Form das gekuppelte Rund- 
hogenfenster bedingt ist Das etwa 70 (jm messende Wohnzimmer hat 
eine bemalte Decke 
von Lärchenholz und 
gewölbte Angliede- 
rungen; das Musik- 
zimmer mit dem da- 
zugehörigen Zimmer 
der Dame und der 
Gartensaal haben ge- 
zogene Stuckdecken. 

Die Schlafräume im 
Obergeschosse sind 
einfach. L'ber der 
tiefen Fensternische 
der Erdgeschoßhalle 
ist ein Austritt; vor 
dem Bade und dem 
Atelier sind über- 
baute, offene Hallen 
ausgespart Die Süd- 
front mit ihren bei- 
den Eckerkem ist fast 
ganzsymmetrisch,die 
Ostfront lebhaftgruj)- 
piert Das Treppen- 
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Artur Biberfell!; I.aiiilliau.s in SchlaclUensee 
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l’ruf. Tlieoclor Kisrher, StuUgart: Hau.-. Kdiianl Kii'ni<T>climiU in SWriilierg 
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Erscheinung: Bruchsteinsockel, weißgetünchte, ge- Türen sind lasiert und stark mit Eisen beschlagen, 
putzte Mauern, graugrüne Fensterläden mit weißem Die Baukosten betrugen 75000 Mk., d. i. etwa 
Muster und rotes Ziegeldach. Man achte darauf, 225 Mk. für den Kubikmeter bebauter Fläche. 





Weideli und Kressibuch, Krcuzlingen (Bischoff und WcidcU, Züricli): Landbaus Staiger in Krouzlingen 






Weideli und Kressibuch, Kreuzlingen (Bischoff und Weideli, 
Zürich); Landhaus Staiger in Kreuzlingen am Bodensee, 
I — I erbaut 1905 — 1906 1 — 1 

B ei Konstanz, unmittelbar am Bodensee auf 600 qm großem Grund- 
stück gelegen. 5 Zimmer, i Bad, Diele, Küche und Zulx-hör sind 
in 2 Cicschossen grupjnert und bedecken eine Idäche von nur 90 cjm. 
Der Sockel ist hammerrechtes Gemäuer, die Außenwände haben grau- 
gefärbt(->n, rauhen Putz mit farbigen Ornamenten am Giebel, das Holz- 
werk ist blaugraii gestrichen und hat aufgemalten Schmuck, die Fenster- 
kreuze sind weiß, ein Ziegeldach ohne Durchbrechungen deckt den 
schlichten Bau. schließt sich in seinen behaglichen \'erhältnisscn 
und mit .seinen frtMindlichen Farben den alten ländlichen Bauten .sehr 
glücklich an, ohne doch moderne Ansprüche zu verni;incn. Auch in 
seiniT innern Einteilung ist das 1 laus für ein kleines Programm ganz 
vorbildlich. Das Itßzimmer hat Linoleumbelag, das W'ohnzimmer Parkett, 
die andern Räume Plattenl>elag (in der Diele rot); die Decken sindschmuck- 
los weiß, die der Diele wie auch deren Wände aus braungebeiztem Tannen- 
getäfel. Das Haus hat elektrische Beleuchtung und Zentralheizung, 
es kostete 23000 Mark, das ist 255 Mark für den Quadratmeter und 
30 Mark fürden Kubikmeter, von Terrainairschnitt bis Kehlgebälk gemes.sen. 


■ ~i W. Alex. Harvey, Bourneville, England 1 " ~i 

D as farbige Blatt gibt einen Blick in eine Straße der Gartenstadt 
Bourneville. Das linke Haus i.st ein Einfamilienhaus, an welchem 
deutschen Bauten gegenüber besonders auffällt, daß der Fußboden des 
Erdgeschosses nur eine Stufe über dem Terrain liegt, wodurch eine 
be(|uemere, also unwillkürlich häufigere Benutzung des Gartens erreicht 
wird. Da der Engländer durch sein Klima nicht zur Anlegung eines 
Kellers so gezwungen ist als wir, sondern statt des-sen die VorraLsräume 
neben der Küche um einige vermehrt, spart er das ganze Kellermauer- 
werk, dehnt sich elxjnerdig aus und verbindet Garten und Wohnräumc. 
Das Haus rechts dahinter ist ein Doppelhaus für je eine Familie von 
ganz anspnichsloser einfacher Form; den einzigen Schmuck bilden 
die geschickt angeordneten Fenster und die eisernen Rinnen.stOtzen. 
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Alfred Altherr, Elberfeld: Einfamilienhaus mit Hof und Garten 

ür den Plan war die so zwcckmäßij^e und vor der Er- 
findunjj des Vorgartens allgemein übliche Stellung des 
Hauses an der Straße vorl)ildlich (s. a. S. 48). Seitlich 
liegt ein kleiner Schuppen, in der Mitte der Wirtschafts- 
hof, welcher von der Straße durch eine Einfahrt zugäng- 
lich ist. nanel>en führt die Haustür in einen Windfang, 
den man durch eine offene Laul>e auch vom Hofe aus erreicht. Klosett 
und Küche liegen nach der Straße, Speise- und Wohnzimmer nach dem 
südlich an.schließenden Garten. Im Obergesc:hoß ist Bad und Klosett 
sowie ein kleiner ArbeiLsraum nach der Straße gelegen, die Schlafzimmer 
nach dem Garten. Die Trep|>e erhält indirektes Licht durch die laiuben 
im Erd- und Obergeschoß. D;is Haus enthält im Dache noch 2 Kammern 
und ein Gastzimmer. D:is Außere soll geputzt, das eichene Holzwerk 
nur geölt werden, die Fensterteilungen weiß, die laiden grün, Ziegeldach. 
Die Zimmerdecken und das obere Wanddrittel sind glatt und weiß ge- 
dacht, darunter Unitapeten. Der untere und obere F'lur sollen sichtbare 
Balken und dazwischen geputzte P'elder bekommen. Die Baukosten 
bctragi'n für das Wohnhaus 36000 Mk., für den Schuppen usw. 2700, 
d. i. für den qm 226 Mk. und für den cbm 25 Mk. 

Gnmdriß und Abblldui^ Seile loo und loi. 



Peter Dybwad, Leipzig: Wohnhaus Schulz, Leipzig-Connewitz, 
I erbaut 1905 — 06 1 1 

as Haus liegt in einem 4200 (jm großen Garten, an 
welchen weitere Parkanlagen der Familie anschließen. 
Das etwa 1 1 m fallende Terrain führte zu dem schmalen, 
langge.streckten Grundrisse, welcher ohne Terrassen 
406 qm um.schließt. \’on der .Straße her betritt man einen 
mit gärtnerischen .Anlagen ausgestatteten \'orhof. 1 furch 
offene VorhalleundWindfang.an den. sich beiderseits Gaderol)en anschließen, 
erreicht man die eingeschossige Diele, an deren Fenslerwand die Haupt- 
treppe zum ( )l>erge.schosse führt. Vier große Wohn- und Gt'sellschafts- 
zimmer schließen sich an, über denen im Obergeschosse die Schlafzimmer 
und die der Kinder liegen. Nel>en dem Eingang führt ein Gang am Diener- 
zimmer vorbei zum angebauten Wirtschaftsgebäude. Dies enthält im Erd- 
gescho.sse Küche mit Zubehör und Leutezimmer, oben über eine Neben- 
trejipe erreichbar drei Dienstbotenzimmer und das Leuteliad. Im Dache 
sind noch einige au-sgebautc Kammern. Eingang, Küche und Bad haben 
verschiedenen Plattenbelag, Diele und Zimmer eichenes Parkett oder 
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Peler Dybwad, Leipzig: Wohnhaus Scimiz, Leipzig -Connewitz 



Streifonbodcn, einige Räume gezogene Stuckdecken, Diele, Herren- und 
S|)oisezimmer Kassettendecken zwischen den Balken, das Herrenzimmer 
auch Holzwände. Das I laus hat Warmwasserheizung und für einige Räume 
Kamine. D;ls Erdgeschoß zeigt äußerlich hruchwildes Hau.steinmauerwerk, 
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Peter Dybwad, Leipzig: Wolmliaus Sdmiz, Leipzig -Connewitz 



darüber dunkclgraubraunes Fachwerk mit Putzflächen und Ziej^eldach. 1 )ie 
Außenwände des Küchenbaues halien Kalkstcinputz, der mit dem Meißel 
aufscharriert wurde. Der Bau kostete 1 36000 Mk., d. i. 330 Mk. für 
den qm bebauter Fläche und 27 Mk. für den cbm umbauten Raumes. 
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Alfred Altherr, Ellicrfeld. Einfamilienhaus mit Hof und Garten 
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Professor F. Ratzel, Karlsruhe. Haus F. Beil in Karlsruhe, erbaut 1903 — 1904 
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Dach ist mit Schic- 
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ist, Täfelung. Die Decke der Halle ist gemalt, die Veranda verbunden ist. Die rechte Hälfte 
Idektrische Beleuchtung und Zentralheizung. Hinter dieses Doppelhauses kostete rund 55000 Mark. 
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Albert Geßncr, V. B. A., Berlin: llaiLs Dr. Warda, Blankenburg in Thüringen 
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I n einen 7000 qm großen Grundstücke am Aus- 2 Geschossen und dem ausgebauten Dache i 5 Zimmer, 
gange des Schvvarzatales liegt d,xs stattliche I laus, ein Atelier, Bad, PlätLstube, Küche mit Zubehör, 
Bei 350 qm bebauter (irundfläche enthillt es in 3 Miidchenkammern und 4 Fremdenzimmer. Kine 




schon ins Haus eini,^p;'ngone alicr seitlich offene Trep]>c und \'orhalle 
führen zur Kinu;ani,cstür und -halle. Rechts von dieser ist der W’irt- 
schaftsl)ctrieh, links sind ilie rieschäftsriiume des Besitzers; i^eradeaus 
erreicht man die ijrolie zweie-eschossi^^e Diele, an welcher Arbeits- 
zimmer, Salon und Sj)eisezimmer licken. Letzteres ist durch die An- 
richte mit der Küche verbunden. < )1k'ii liefen .Schlafzimmer mit 
ein<‘m Baderaum, ,S])iel- und .Schulzimmer für die Kinder, daneben 
ein Atelier, .\mlerseits schlielUm sich noch 2 Ti.a-stzimmer mit offener 
Kaube .an. Die Aullcnw.ände haben hellgetünchten rauhen Butz, d.as 
Obergescholl und die Giebel graues kiefernes Fachwerk. Fen.ster 
und Türen sind weil! lackiert, BlumenkiLsten und .Spaliere grün 
gestrichen. Die Dachflächen sind mit thüringischem Schiefer gedeckt. 
,'\lle Zimmer haben I.inoleumfublHäden, Il.alle, Küche, Bad Fliesenbelag. 
Die Decken h.aben gezogene Stuckprofile und sind weil! gehalten, die 
des Fbzimmers hat Holzleisten und ist bemalt Die \\'ände sind mit 
farbig abgestimmtem \I;uschinen])aj)ier beklebt. Die Beleuchtung ist 
i'lcktrisch, die Heizung zentr.al. .Seinen besondern ( har.akter erhält 
d.as glücklich in die Landschaft einga'])abte Haus durch die d.Ls firund- 
stück umgebeiuh; Mauer mit ihren G.artenhäu.schen. -Sie .schützt diai 
Garten vor .Strallenlärm und -schmutz, ermöglicht seine ganz ungestörte 
Benutzung. Das Haus kostete 72000 .Mark, d. i. 206 Mark für den 
Ouadratmeter und 1 8,ft Mark für den Kul>ikmeter. Dazu kommen 
10000 Mark für rerrainarbeilcn, Einfriedigung usw. 

CD Professor Peter Behrens, Düsseldorf: Landhaus-Projekt CD 

as vorliegende Projekt zeigt ein Landhaus, das K-ab- 
sichtigl, l>ei verhältnismäbig sehr geringen Baukosten 
weitgehendere Ansprüche auf viele Räume \ erschiedentster 
IFcstimmung zu h.aben, um dadurch .auch in einem Land- 
hause den durch verwöhnendes .Stadtleben entstandenen 
Wünschen bezüglich der Vollständigkeit eines Hauses 
zu entsprechen, l'is liegt hier also die AufgaV>e zugrunde, zwei sich 
widersprechende Ziele zusammenzuführen; deshalb ist versucht, eine 
GrundrilklLsposition zu finden, die, jegliche unnütze Raumverschwendung 
vermeidend, liei aller Knappheit trotzdem für bts^ondere Gelegenheiten 
eine gröbere Raumwirkung ermöglicht. Es .sind deswegen die Räume 
■SO gelegt, dab eine Erweiterung und gegenseitige Entlastung 
der einzelnen Räume möglich wird. 


CD Professor 
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Ausgehend von der Tatsache, daß ein J'olygon, je mehr es sich 
der Kreisform nähert, mit desto geringerem länfange den größten 
Flächeninhalt umschließt, ist die Grundrißlösung des Erdgeschosses 
eine pohgonale, die des Dachgeschosses eine ellijitische. 

Der Eing;mg liegt in der Mitte der Hauptfront. Vom W'indfang 
aus 2ur linken Hand ist der Zugang zur Küche, geradeaus führen 
einige Stufen auf den Vorplatz. In der Ach.se des Eingangs und der 
Treppe öffnet eine Flügeltür den großen Mittelraum, das Zentrum des 
ganzen Hauses, das an allen Seiten mit kleineren Räumen, gleichsam 
wie Nischen des Mittelraumes, umgeben ist. 

Der Gedanke ist nun der, daß diese Beiräume den eigentlichen 
Charakter der einzelnen verschiedenen Zimmer tragen, darum die für 
jedes Zimmer notwendigen Möbel enthalten und für den be<iuemen 
Aufenthalt von mehreren Personen gerade groß genug sind, bei ihrer 
verhältnismäßig kleinen ,\usmessung aber durch die .sehr große Öff- 
nung zu dem Mittelraum immer als ein großer Raum erscheinen. 

Der (irundriß zeigt, wie ein Beiraum als Herrenzimmer aasgenutzt 
i.st In der Mitte steht der Schreibtisch, an der dem Fenster gegen- 
überliegenden Wand ist zwischen den Säulen und der Wand ein .Sofa 
normalen Maßes eingebaut Die Rückwand kann vollständig als Biblio- 
thek aasgenutzt werden. Das Zimmer kann für eine intimere Bespre- 
chung durch einen \'orhang zwi.schen den Säulenpaaren vom Haupt- 
raum abgetrennt werden. 

Vom .\ufenthalte in diesem .Studierzimmer aus fällt der Blick auf 
die beiden gegenülwrliegenden Abteilungen, die Nische für den Hügel, 
der durch seine Form mit der Grundrißform der Nische übereinstimmt, 
und das Damenzimmer. In diesem steht an der einen Wand ein .Sofa 
mit einem Tisch davor. An der dem Sofa gc’genülÄrliegenden Wand 
ist in der Ecke neben den Säulen ein Schrank und eine Tür, die 
dieses Zimmer mit dem Kinderspiclzimmer verbindet Das Damen- 
zimmer und somit auch das Kinderzimmer kann wieder wie die übrigen 
auch der Hügelerker von dem Mittelraum durch einen \'orhang 
abgetrennt werden. Vom Kinderzimmer führt außerdem noch ein 
Ausgang nach dem Voqilatz, so daß auch das Damenzimmer mit 
die.sem verbunden ist. 

Auf der gegenüberliegenden Seite ist das .Speisezimmer. In dem 
eingebauten Büffett rechts und links ist Raum für Gläser und Por- 
zellan, in der Mitte aber eine schrankartige Öffnung, die sowohl vom 
Zimmer als auch von der Küche geöffnet und geschlossen werden kann. 
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(Uimit die Sjx;isen von der 
Küche aus in das Biiffett 
hincingcsct/t werden. 

Zum ol>eren Stockwerk 
v^elangt man auf der vom 
Vorplatz aus hinauf- 
führenden Treppe, die in 
der Mitte des oberen 
Stockwerkes mündet. 

Das obere Stockwerk 
enthält 4 geräumige 
.Schlafzimmer, Ixd welchen 
Schränke, \Va.schtische 
eingebaut oder in An- 
kleideräumen verteilt sind 
und das Badezimmer 
in der Mitte des Stock- 
werkf-s. Aus zwei der Schlafzimmer können die über Küche und 
Kinderzimmer befindlichen 'l'errassen betreten werden. Unterkellert 
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ist nur Küche und Kinder- 
zimmer zur Unterhrin^unjj 
von Zentral - Heizung, 
Waschküche und Vor- 
ratsraum. Das Material 
des äußeren Aufliaues 
ist weiß verfuj^tes Bruch- 
steinmauerwerk, das Hin- 
deckunjjs - Material des 
Daches rechteckii^e Biber- 
schwänze. Für die Hei- 
zuntj des Hauses ist eine 
Zentral- Heizung vorge- 
■sehen, wobei größtenteils 
die Heizkörper in den 
Fen.stemischen unterge- 
bracht sind. Die Kosten 
betragen nach Kubikmetern umbauten Raumes l>erechnet 20000 Mk. 
bis 25000 Mk. ausschließlich der ma.s.sivc*n Garteneinfriedigung. B. B. 
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CZI P. H. Berlage, Amsterdam; Park Wyck, Haus L. Simons in Amsterdam, erbaut igoo 



Digitized by Google 



der Diele ist Caro- 
lina Pine, .LjeiVlt 
Die oberen Zim- 
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I — I Paul Thiersch, München: Landhaus i 1 

D ie Skizze zeii^ ein fast i|uadratisches Wohnhaus, an welches 
sich, mit seinen zwei Hügeln einen kleinen Wirtschaftshof um- 
gebend, der niedrige Küchen bau anschließt, lx;idc Zusammen- 

stößen, liegt der Eingang, Treppenhaus und (iarderobe schließen sich 
an, dann gelangt man in eine durch die ganze Tiefe des Hauses 
gehende Halle. Drei /Zimmer sind von ihr aus zugängig; auf der 
Sonnen.seite ist eine offene Halle vorgelegt, über welcher eine die 
ganze Frf>nt beherrschende große Een.stergruppc den größten Raum 
des Hauses ankündet. Soweit sich erkennen läßt, wiederholt das 
Obergc-schoß die Einteilung des Erdgeschr«.ses. 

Professor A. Messel, Berlin; Landhaus Wolff Wertheim in 
I — I Cladow a. d. Havel, erbaut 1905 — 06 1 — 1 



I n Fortführung des letzten guten l.andhausty[)us erreicht dieser Bau 
in Grundriß und Aufbau eine erstaunliche .Selbstverständlichkeit 
bei großer Ruhe und Klarheit in der Komposition. Inmitten eines 
großen bewegten Geländes steht es direkt an der Havel, ein Bild 
ruhigen, freundlichen T.;mdlebens. Die Einteilung des rechteckigen 
Grundris.ses ergibt auf die denkbar einfachste Weise in jedem der 
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Ix-'iden Geschosse drei tfuttfeformte, helle Zimmer an der Aussichts- 
seite, dann im Erdjjescholl neben äußerem und innerem \'estibül 
einerseits Küche mit Anrichte (von da Treppe in den Keller), andrer- 
seits Diener, Klosett und I laupttreppe. Oben liej^fen noch ein P'remden- 




zimmer, Bad, Klosett und Mädchenkammer nt'lx^n einem hellen Vorplatz. 
Die Zimmer haben Stabfußboden, Küche und Bad Hiasen, die \'or- 
hallen Granitoidplatten. Speisezimmer und Salon halwn weiße, afe- 
zoyene Stuckdecken. Trcpjjenhaus und \'estibül .sind mit Jajjanmatten 
ausj^'ekleidet, darül)er ist Tapete. Auch die Zimmer sind tapeziert. 
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Das Haus wurde mit elektrischem Licht und Zentralheizunj^ versehen. 
Die Aullenwilnde haben Mörtelputz, die Fen.ster weiden, die? Läden 
i^frünen Anstrich, alle.'s ilhritje äuliere llolzwe-rk ist alt lasiert. Das 
schlichte? Dach ist mit Bilx?rschw;lnzen j^e.-ek-ckt. Die be.'baute (irund- 
fläe?he Ix'träjjft 2 1 5 Ouadratmeter. 


Eisenlohr und Weigle, Stuttgart: Haus Mayer-Förster im 
I — I Degerloch bei Stuttgart, erbaut 1904 > 1 
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D er e-infache und 
doch so anspre 
chende und glücklich ge- 
staltete ehngeschos.sige 
Kau lie?gt auf umwal- 
detem Hügel. .Sein Krd- 
gescholl enthält W'ind- 
fang und N’oqjlatz, der 
sich mit einem wohnlich 
breiten Gang bis zur vor- 
eloren Freitreppe fort- 
setzt: l)t?iderseits liegen 
Salon und ERzimmer, 
Billard- und Arbeits- 
zimmer. Oben im Man- 
sardgescho.s.sc sind die 
.Schlaf- und Nebenräu- 
me, im Untergeschos.se 
Küche, Bügelzimmer 
und anderes. Da also 
alle Haupträume in 
einem Geschos.se bei- 
sammen sind, ist die 
Treppe nebensächlich 
behandelt Das Innere 
ist .schlicht gehalten, 
alk?s 1 lolzwerk ist weib 
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lackiert. .;\uch auflen zeigt der Putzbau helle l-'arben. Ein nur von 
einem Giebelzimmer unterbrochenes Man.sardziegeldach .schließt das 
Haus ab. Inmitten des umgebenden dunkeln Grünes blickt es von 
seiner mit einfachem weißen Holzgeländer eingefaßten Terrasse freund- 
lich h('nil). Die Baukosten betrugen 40000 Mark, d. i. für den 
Quadratmeter bebauter Hache 228 Mark. 
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I I Ernst Newton, London WC.: Landhaus i i 

I m Gnindriß und .Aufbau von einfachster .Anordnung, erweckt das 
Haus doch einen traulichen Eindruck und schmiei^t sich allen 
•Anforderunjjen des A\'ohnens zwanjjlos an. I^urch einen geschützt 
liegenden Eingang und einen kleinen Windfang, an dem gleich 
Waschraum und Klosett, nicht aber eine GardernlM^' liegen, da der 
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Engländer ja den Besuch mit Hut und Stock macht, betritt man die 
durch die ganze Tiefe des Hauses reichende Halle, an welcher Arbeitv, 
Wohn- und Speiseraum sowie die Haupttreppe liegen. Oben ist über 
der Halle (sie ist wie meistens in England nur eingeschossig) ein 
Vorraum mit anschließendem Korridor, an welchem sechs Schlafzimmer, 
Bad und AnkleiderUumc, Wäscheraum und Kleidcrputzraum liegen. 
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J{ine Nd)cntrc|)pc führt ins Dach zu den Gesinderäumen und hinah 
in den Wirtschaftsflügel. Dieser hat auch direkten Zugang zum 
•Speisezimmer und enthält die Küche mit dem Aufwaschraum und 
die Kleischkammer. Dann ist noch eine Sj)eisekammer und ein 
Ciasinderaum, endlich durch den Leutceingang und eine offene Halle 
erreichbar die Räume für Lami>en, Kohlen und ein Klosett Diese 
Räume und der Aufwaschraum liegen in einem niedrigen Anbau, 
sonst ist das Haus streng .symmetrisch geglied(!rt, wobei aber dr>ch 
die Ken.ster je nach tlem Bedürfnis verschieden angeordnet wurden, 
in Backstein erbaut, durch Fen.sterläden, weide Fen.sterkreuze und 
weiden I lolzsims geschmückt. Einen wohnlichen Charakter gel>en 
auch die grf>den, das Ziegeldach durchbrechenden Es.senköpfe. Trotz 
der grödten An.spruchslosigkeit wirkt das Haus durch .seine künstleri.sch 
fein abgewogenen Verhältni.sse durchaus als vornehmer I^ndsitz. Es 
könnte für uns dc-shalb, wie auch durch seine konstruktive Zweck- 
mädigkeit, und infolgedes.sen Billigkeit, vorbildlich .sein. 



■Spalding und Grcnander, Berlin: Haus Erich in Südende- Berlin 
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Spalding und Grenander, Berlin: Haus Erich in Südende-Berlin 


D as im Aulkren vom 
Hau rat Spalding, im 
Innern aulkT der Diele vom 
I’rofessor ( irenander bear- 
beilete Haus wentlet seine 
Hauptseite dem Garten zu. 

1 )er etwas zurückgezogene 
und dadurch einen älteren 
hübschen Haum zur Geltung 
bringende Eingang führt 
ülier einige Stufen zu dem 
mit einem Gielx>ldache über- 
deckten Eingänge. Durch 
ilen Windfang erreicht man 
die Halle, um welche die 
Bibliothek, das Musikzim- 
mer, das Teezimmer mit 
Wintergarten, das Speisezimmer mit vorgelegter Terras.se und mit 
anschlieUendem Zimmer der l''rau liegen. \’on diesem führt eine 
Xel^entrepije mit eigenem Eingänge durch das Haus und ist die 
Küche direkt erreichbar. Die Nelx^nräume .sind pas.send einge- 
schol>en. Im C )bergescho,s.se liegen neun Zimmer und zwei Bäder 
mit Alxjrten. Die E;issaden sind rauh gejjutzt mit teilweiscr Beschinde- 
lung des Obergescho.s.ses, halxm glatte weilk- Fen.stergewändc und 
-teilungen. Ein rotes Ziegeldach mit einem _g-rofk*n h'cnster über dem 
1 laupteingange und sonst nur mit flachgeschwungenen kleinen < >ffnungen 
gibt den p,as.senrlcn Abschlulk Besonders die kleine Teilaufnahme zeigt 
ilie Wirkung dit'ser Materialzusammenstellung. Das Haus geheirt zu 
der Gmppe von Einzelwohnhäusem, welche die eleganten geselligen 
f lewohnheitcn der Bewohner auch Ijei aller Schlichtheit im Anderen 
doch erkennen lassen und welche nicht für Stadtmenschen rein länd- 
liche und derlx; Ausdrucksformen .suchen. 
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Spalding und Grenander, Berlin: Haus Kricli in Südende - Berlin 







Pfleghard und Haefeli, Zürich: Landhaus Pfleghard 

I — I „Zum öpfelbäumli“ bei Zürich i — i 

Das mit seinem weitübcrschießenclen Dache im 
Anschluß an alte ländliche Bauten gebildete freund- 
liche Haus liegt ziemlich erhöht ül>er dem See 
mit schönem Blick auf diesen und die umliegenden 
Berge. Im Erdgeschoß gni])j)ieren sich um \'or- 
l>latz und Treppe der Empfangsraum, die .Stube 
mit Wranda, das Eßzimmer mit offener Laulie, 
die Anrichte und die Küche. 1 )en N’orplatz er- 
reicht man durch einen im Winter schützenden 
Windfang, Küche und Keller durch einen Xeben- 
eingang. ^\ndrerseits führen von d(>r X’eranda und aus der Luibe 
Trej)[K.-n in den lerr;Lssenf()rmig ansti'igenden Garten. Im Ober- und 
Mansardgeschoß .sind die Schlafzimmer und Xebenräume untergebracht. 
Recht praktisch wurde die .\ussichLs.s('ite von innen heraus tlurch 
den großen runden baker und die vorgebaute N’eranda ,au.sgebildet. 



Haus zum 
C ^pfclbüiiinli. 
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PflegliarU uiui Ilacrdi, iiüricli; Lamlliaus I’flegliard „Zum OpfcIbSumli" bei Züridi 







Die hellen Mau- 
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C'hristlaii I laußcr, Liitlwig^burg: [.aiidliaus 
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] Christian Haußer, Ludwigsburg: Landhaus c 


3 



urch eine geräumige Eingangshalle kommt man in 
die Wohndiele, an welcher Wohn- und Eßzimmer 
liegen, letzteres mit anschließendem Wintergarten. Unter 
der Treppe erreicht man den Wirtschaftsflur mit 
eigenem Eingänge. Die Küche hat Wandschränke 
und einen Neiden raum. Im Obergeschosse, welches teilweise schon 
Mansarde ist, liegen drei geräumige Schlafzimmer mit Bad und Söllen 
Mädchenzimmer und Gastzimmer. Eine schmale Treppe führt in 
den Spitzboden. Das Haus ist äußerlich schlicht und freundlich, 
bemerkenswert die geschickte Gru[)pierung, welche das einseitige 
Man.sarddach ausgleicht Basonders die Gartenseite wirkt erfreulich. 
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Regierungsbaumeister Grube, Charlottenburg: Haus Ernst 

I ~ ~i Wenck, Grunewald, Parkstraße, erbaut 1904 — 05 1 1 


in Wohnhaus und ein Ateliergebäude sind mit gemein- 
schaftlichem seitlichen Eingang hintereinandcrgclegt 
Durch einen Windfang gelangt man ganz ebenerdig 
in eine kleine Garderobe mit zwei Aborten, steigt dann 
erst zur Diele im Erdgeschoß empor. Links liegen die 
Bibliothek, da.s große und das kleine Atelier, rechts das Wohnzimmer 
mit anschließendem großen Speisezimmer, von welchem man durch 
eine Ecklaube den Garten erreichen kann. Beide Räume haben Feaster 
nach der Straße und nach den Nachbarseiten. An die Diele schließt 
sich unter der Treppe ein kleiner Flur, auf welchen die Küche 
mit Anrichte und Speisenkammer folgt Von ersterer aus gelangt man 
ins Speisezimmer. Ober den niedrigen Eingangsräumen liegt an dem 
großen Dielenfenster vereinzelt ein erhöhter Sitz. Oben an dem nun 
galerieartigcn Flur liegt das Schlafzimmer hinter einer tiefen Loggia, 
deshalb noch mit seitlichem Lichte versehen. Vom Schlafzimmer 
gelangt man ins Bad, welches Oberlicht hat, und in den Schrank- 
raum, von diesem wieder in das andrerseits am Korridore liegende 
große Nähzimmer. Von der Galerie aus ist eine Mädchenkammer 
zugängig. Die Räume haben im Erdgeschoß Linoleum-, im Ober- 
geschoß Holzfußboden und durchaus glatte Decken, nur in der Diele 
sind die Balken sichtbar, die Felder dazwischen verputzt Das 
1 laus hat Zentralheizung und elektri.sches Licht. Äußerlich hat 
der Bau natürlichen hydraulischen Kalkputz mit Zasatz von grobem 
Kies ohne Farbe, das Kiefemholzwerk ist mit sogenannter schwedischer 
Farbe grau gestrichen. Das Dach wurde mit sogenannten Holländer 
Pfannen eingedeckt. Das Grundstück ist mit einem rauhen Latten- 
zaun eingefriedigt. Die Baukosten des Hauses betrugen 45000 Mark. 
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Kegierung!>buumeUter Grube, Charlottenburg : Haus Emst VVcnck, Gmucwald 
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K<%'icrungsbaumcister Grul>c, (‘liarlottenlmrg: Haus Kmst \Vem:k, Gninewald 
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Prof. Wilhelm Kreis, Blasewitz bei Dresden; Haus Hottenroth 
I ■ in Wachwitz, erbaut 1904 — 05 t 1 



An einer der .schönsten Stellen des Dresdner Elbtales, in dichte 
X^Baumjjruppen hineinjjepaßt, .scheint das Haus an dieser Stelle 
und durch .seine an den ländlichen sächsi.schen Barock anknüpfende 
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Gestaltung etwas von einem Schmuckstücke zu haben. Die große 
Terrasse, die frei vorgelagerte, weitgespannte Halle, daneben der zwei- 
achsige Vorbau mit dem in der Pfeilerachse originell aus dem Maupt- 
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simse entwickoltfn kleinen Ikilkon, all das hat etwas festlich und 
heiter lünladendes. Dic-ser Stimmung entsjiricht auch das große W'ohn- 
zimmcr und der mächtige Speisesaal. Außer diesen Räumen liegen 
im Erdgeschoß nur noch das Arbeitszimmer und der Kingangsraum. 
Im (Obergeschosse liegen an dem großen Austritte d;is ^\^Jhn- und 
das Schlafzimmer, hinter diesem das Bad und an der .anderen 

Seite ein Fremdenzimmer. 
Im lOachc, d:is mit seiner 
praktischen Man.sardform 
sich reichlich ausnutzen 
ließ, sind sechs verschie- 
den große Schlafräume an- 
geordnet. Der gn'ißte in 
dem Aufb.au hat den er- 
wähnten .Austritt, von wel- 
chem man, wie auch vom 
ganzen Hause, eine schöne 
Rundsicht genießt. Die Zim- 
mer halxn Bitchepine-, die 
V'orräume 'l'org.amentfuß- 
böden. Die ^\'ände sind 
glatt get<")nt, die Decken mit 
einfachen, gezogenen Pro- 
filen geteilt und weiß ge- 
strichen. Hera-orragend sind 
die Öfen durchgebildeL Im 
l.'nterge.schosse liegen Küche, .Speisenkammer und Wirtschaftskellcr, 
auch die Burschenstube. Eine Treppe führt von den W’irtschafts- 
räumen zum Eingänge uml dem danebenliegenden Speisezimmer herauf. 
Äußerlich zeigt der Bau über dem Haustcinsockel gl.atte geputzte 
l.isenen auf gefärbtem Grund<‘. \\’eiße h'ensterumrahmungcn und 
-teilungen, ebensolche Türen, dunkelgraue Fensterläden und rotes 
Ziegeld.ach geben dem 1 l.ause ein freundliches .Aussehen. Der Bau 
kostete nind 50000 .Mark, d. i. bei 250 Ouadratmetcr Ijebauter Grund- 
fläche (ohne die Terrassen gemessen!) etwa 220 Mark auf den 
(Quadratmeter. 
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Albert Eitel, Stuttgart: Haus Dr. Gerock in Ludwigsburg, 
— I erbaut 1904 1 1 

as vor einem mit Mauern umschlossenen schönen (larten 
direkt an tier Straße liegende Haus enth.ält im Krd- 
geschoß die dem Besitzer als Ar/t nötigen Räume, 
dann links um die Diele nach der Straße das Ticsinde- 
zimmer und die Küche, neben dieser .Sjieisenkammer, 
kleine offene Halle und Anrichte, welche sich andererseits nach dem 
großen, ganz typisch beleuchteten Speisezimmer öffnet. Neben diesem 
vermittelt eine geschlo.ssene \'eranda den L'bcrgang zum Garten. Die 
eigentliche Wohnung liegt im ( H>ergeschoß. .Sie enthält 6 Zimmer 
und reichliche Nebenräumc, im Mansardgeschosse .sind einige hVemden- 
zimmer 11. a. Räume eingerichtet .Sämtliche Zimmer und \’orräume 
halxm I .inoleuml>elag, die Halle und das Bad Fußboden vf)ii terra 
sigilata, die Küche von .Steinzeugplättchen, der Hingang von Mosaik. 
Die Zimmerdecken haben teilweise gezogene ,Stuck|>rofile. Klektrische 
Beleuchtung und eine Niederdruckdampfheizung sind da. .\m .Vußeren 
fällt besonders die glückliche Dige des von den Mauern flankierten 
Hauses auf. Dieses selbst erhebt sich .symmetrisch vor tiem schömen 
Baumhintergrunde, hat rauhen Kammputz mit glatten Lisenen, .Sand- 
■steinsim.sen und -fen.sterumrahmungen im ( )bergeschoß. .Sehr deutlich 
ist dies dem Hrdge.schoß gegenüber als das Hau[)tgeschoß gekenn- 
zeichnet; die oberen Fenster sind größer an sich und betont durch 
die Umrahmung und die Fensterläden, während die unteren ]*'enster 
ganz schmucklos in die Putzfläche eingesetzt sind. Die Fensterläden 
.sind dunkel graugrün, das Ziegeldach rot. In dem nicht um die 
sonst abgehende \’orgartentiefe verkleinerten Garten liegt ein ent- 
sprechend gebildetes Gartenhaus. Das Haus dürfte mit seiner reicheren 
X'erwendung vf>n Haustein ganz glücklich ein liesseres süddeutsches \'or- 
stadtfamilienhaus kennzeichnen. Die Bauko.sten Ixrtrugen 92000 Mark, 
d. h. 302 Mark auf den Oua<lratmeter bebauter l’läche und 23 Mark 
auf den Kubikmeter umbauten Raumes. 
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Albert Eitel, Stuttgart,: Haus Dr. üeroek in Luilwigsburg 
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Albert Eitel, Stuttgart; Haiis Dr. Oeiock in I.uilwipsburt; 
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Kefrieniiifrsbaumeistcr Grube, Charlottcuburg: Haus Alliert W'cnck in Lirliterfclile 




RegieruiigsbaumeUter Grube, Charlnttenburg: Haus Albert Wenrk in Uchterfolde 




Regierungsbaumeister Grube, Charlottenburg: Haus Albert 

I I Wenck in Lichterfelde bei Berlin, erbaut 1903 04 i'~ 1 

n einem ebenen Grundstück, welches mit gehobeltem 
I x'ittenzaun zwischen gemauerten Pfeilern umfriedigt ist, 
steht das Haus. Von dem an der Straßenseite in der 
Nordwe.stecke des Hauses gelegenen Eingang gelangt 
man in eine \'ordiele mit Garderobe und Abort; sie ist 
gerade gegenüber von der Anrichte und Küche her zugängig. Rechts 
lx;tritt man die eingeschossige Diele, an welche das Zimmer des Herrn 
und das große Speisezimmer mit der zum Garten überleitenden Veranda 
sich anreihen. 01)en liegen das Schlaf-, Morgen-, Kinder- und Fremden- 
zimmer, letztere beiden mit einer Loggia; das Bad und an der Neljen- 
treppe das Mädchenzimmer folgen. Im ganzen sind es 13 Räume, 
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von denen iMnj^anjj und Küche Terrazzo, das Bad l'or^ament, die 
Zimmer im l'>d_ijeschosse Linoleum auf Gipsestrich, die im Otx-r- 
tfeschosse Holzfußlx>den und die Räume im Sockelgeschosse Linoleum 
auf Korkplatten erhielten. Die Decken sind glatt weiß mit einfachem 
gezogenen Ab.schlus.se. Llektrische und Giislx-leuchtung .sowie W'arm- 
wiusserheizung sind vorgesehen. .Äußerlich ist das Haus ganz einfach 
gehalten, mit h\'draulischem Kalkputz, l>räunlich rauh gespritzt, ül>er- 
zogen, das rauhe h'aehwerk durch Karbolineumanstrich geschützt. 
I'’ensterteilungen und äußere Geländer sind weiß ge.strichen. Ein Bilx-r- 
.schwanzdach tleckt ilas Haus, an welches ein regelmäßig angelegter 
Garten sich an.schließt. Ein Rasenplatz ist von Wegen umgrenzt, 
welche beiderseits von Beeten mit langen Reihen gleichgroßer hoch- 
stämmiger Rosen begleitet werden. Erdbeer- und andere Beete 
folgen. Dichte grüne Büsche und Bäume umschließen die Anlage. 
Die Baukosten des Hauses betrugen 4 5000 Mark. 


Buckland und Farmer, London; Landhaus 1 1 

uf den ersten Blick macht das Haus nicht bloß einen 
ländlichen, sondern einen bäuerlichen Eindruck. Doch 
ein nähen« Zusehen lehrt, daß lediglich die niedrigen 
( ieschoßlii">hen und das weit herabgezogene Dach diesen 
.Anschein erwecken. Die Fenstergruppen deuten auf 
ein größeres Licht- und Luftbedürfnis, als der Bauer zu haben 
pflegt, die breiten Wege des sonst ganz aus dem Bauemgarten 
entwickelten Ziergartens auf größere Geselligkeit. .So ist denn auch 
der Grundriß auf differenziertere Lebensgewohnheiten zugeschnitten. 
Durch den Eingangsraum (lobby) erreicht man die kleine Treppen- 
halle (hall), an welcher das Arbeitszimmer (study) mit Erker, das 
Wohnzimmer (drawingroom) und das Eßzimmer (diningroom) liegen. 
■Seitlich an der Anrichte (pantrj’) vorbei gelangt man zur Küche 
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(kitchen) mit der Fleischkammer (^larder) und dem Schlafzimmer (bed rooin) un<.l (.las Bad (bath room). 

Aufwaschraume (scullerj). Da d;us Erdjjescholl Auch ein kleiner Putzraum (HMS) ist nelien dem 
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Otto Bäppler, B. D. A., Frankfurt a. M.: Haus Wetzlar in 
■ I Kronberg am Taunus, erbaut 1902 ■ ~ 1 

wischen dem alten Kronberger Schlosse und dem neuen 
Schlosse Friedrichskron liegt das Haus auf ansteigen- 
dem Gelände in landschaftlich bevorzugter Gegend. 
Das Erdgeschoß ist allseitig mas.sivcr Putzbau mit 
Sand.steingewänden, das ( )berge,schoß teils Fachwerksbau 
mit weißen Putzfeldcrn zwischen dem olivgrünen Kicfemholze, teils, 
wie auch das Dach nach altfrankfurter Art geschiefert (Caul>er 
Schiefer). Da ilie vordere .Sidte schöne Feml)licke bietet, ist der 
Haupteingang unter einem \'ordache an der Rückseite angeordnet. 
Neben dem \'estibül liegt eine kleine Garderobe und rechts der Zugang 
zum Herrenzimmer. Links gelangt man über einige Stufen ins Treppen- 
haus, von diesem in das Eßzimmer und über einige Stufen hinab in 
die große Halle mit dem traulichen Damenzimmer. An dieses wie 
anderseits ,an die Halle schließen offene Loggien an. Die Halle hat 
einen großen Erker, im hallK-n Achteck geformt, Kamin und feste 
Sitzbank vor dem offenen Treppenraume. An diese im Rechteck an- 
geordneten Räume schließt .sich ein \\'irt.schaftsflügel; neben dem l‘di- 
zimmer liegt die Anrichte, hinter die.ser mit eigenem Eingänge Aborte 
und Nelxfntreppe die Küche mit zwei \'orratsräumen und das Näh- 
zimmer, darüber liegen im Obcrgcschos.se die b'remdenzimmer, im 
Hauptbad danelien das Fremdenbad und weiterhin die Schlafräumc 
der Familie mit Baderaum ; direkt von der Hauj^ttreppe zugängig das 
Schlafzimmer der I'ochter. Einschließlich der Räume im Dachge.schosse 
enthält das Haus i i Zimmer, die große Halle, 2 Bäder und reichlich 
Nelxsigelasse. Der Fußboden des Einganges und der Küche ist mit 
Platten L)elegt, die Bäder haben Linoleuml)elag, die Zimmer teils Parkett, 
teils Linoleum. Die Decke der Halle i.st, wie auch die Treppe, in 
gelieiztem Eichenholz ausgeführt, die besseren Zimmer haben gczfigene 
Stuckik'cken. Der Bau kostete runtl 100000 Mark bei etwa 3500 cbm 
uml)a>iten Raumes, also ziemlich 30 Mk. für jeden Kubikmeter. 
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Ouo lilippler, B. 1). A., Frankfurt a. M.: Haus Wetzlar in Knmbcrg 


Mit GenrhmtininK <lcr V'prtassburiihamllung von Julius lloümsinn m 
Stuttgart aus ..Moderne Baiifunnen'S hcrausgt'grben von M. J. Gradl 
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Otto Btipplor, B. D. A., Frankfurt a. M. : Haus Wetzlar m Kronberg 


Professor Paul Pfann und G. Blumentritt, München: Haus 
CD Bischoff in München -Bogenhausen, erbaut 1896 1897 cd 

A uf einer bebauten Kläche von 380 qm sind in 2 («eschossen 
.13 Zimmer, 2 Garderoben, 2 Bäder, Küche und Zulrehör unter- 
gelrracht. Das Haus hat Betonsockel, helle Putzfassade mit .\ntrag- 
arlieit, weibgestrichene Fensterteilungen. Die PorUil-, Turm- und l'Tker- 
dächer sind mit Kupfer eingedeckt, das Hau|)tdach mit Ziegeln. Die 
lebhafte Grundribkontur und die reiche tlrnamentierung erklären sich 
aus der Erbauungszeit des Hauses. Die l'!rdge.schobzimmer halten 
meist Stuckdecken mit gezogenen Profilen und teilweise Ornament, das 
Ebzimmer hat eine Holzdecke mit Verwendung von Ledertapete, der 
Erker auch Holztäfelung. 

Die grobe Diele ist in löchenholz au.sgestaltet. Das 1 laus hat 
eine Warmwasserheizung, die 1 leizkörper\'erkleidungen sind in den 
I laujtträumen aus Marmor; in der 1 )iele sind Kacheln verwendet. 
Das Ebzimmer ist mit der Küche durch einen Speisenaufzug verbunden. 
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Professor Paul Pfanii und G. Blumentrilt: Haus Bischoff in Milnchen-Bogenliausen 
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Heinrich Schweilzer, Berlin W.: I^ndhaus 





Heinrich Schweitzer, Berlin W.: Landhaus 
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Professor Hermann Billing, Karlsruhe: Haus Baumeister in 
I 1 Karlsruhe, erbaut 1903 1 i 



L eider durch den vorschriftsmäßigen Garten von der Straße getrennt 
rfund dadurch offenbar in der Wirkung seines Mauerwerkslieeinträchtigt, 
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l’rufessor Hermann Rilling, Karlsruhe: Haus Baumeister in Karlsruhe 
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lioj^t drts I laus im ru'uon westlichen \’illenviertel der Stadt. Auf 
310 <|in behauter Häche sind im _vfan/en 10 Räume unterjfehracht, 
untl zwar im Hrd^^i-schoß um eine einj^^eschossij^e 13 iele tlic Kleider- 
.'iblajjfe, ilas Km|)fan.ijszimmer mit Terrasse und Tre|jpe in den (iarten, 
das j^roHe I lerrenzimmer mit Winterj,mrten und mit ihm ilurch eine 
weite ( )ffnun_”' verbumlen das Wohnzimmer, endlich das.SjMnsezimmer mit 
jrroßem unil kleinem b'rker und mit Anrichte. Die Küche i.st im 
l ’nterijeschosse. Fm die obere Diele Heiden: Schlafzimmer der Kltem 
mit Ankh.Mdezimmer, Kinilerspielzimmer und -Schlafzimmer mit Au.stritt. 
Kine XelK.-ntreppe führt ins Dachj^i-schoß mit u. a zwei riiebelzimmem. 
Das Haus ist über dem bis zur ( )bert;eschoßbrüstun<^ hi-raufreichenden 
hammerre<-ht(,‘n Bruchsteinmauenverk rauh üfeputzt. Dit> nach Bedarf 
verschieden ”-estaltet(;n l'Vnster sind teilweise mit einfach ornam<;ntierten 
I lausteingewändim eintjefaßt und zf'ii^en zu tlem dunklen 1 laustein 
weiße l’'ensterteiluii}^en. Der obere Teil des (lielK-ls ist ifeschiefert 
Bei jjjrößter l'.infachheit in der rusiimtform wirkt das Haus durch 
.seine h'ensteranordmm^’, seine Materialabstufunif und .st-ine flache 
Ornamentik jranz .selbständig^. Die Zimmer haben l’arkett oder I.inoleum, 
weiße jjezoi^mne Stuckdet:ken, in der 1 balle und im Speisezimmer 
lasierte Pitchepinedecken und teilweise \VandvertäfelunL;f. Die Ivrker 
haben fe,ste Sitzplätze. Die lleizköq>er der Zentralheizunij sind teib 
mit Hii-sen, teils mit Holz verkleich-t. (las und elektrisches Licht 
sind im Hau.se. Die Baukosten betraLjen 75000 Mark, das .sind 
240 Mark auf den yuadratmeter bebauter Häche und 25 Mark auf 
den Kubikmeter umbauten Raumes. 

Oscar Menzel, Dresden: „Das Haus des Schulmeisters“ in 
I — I Losch witz bei Dresden, erbaut 1900 i — 1 

W enn man in Loschwitz hinter dem alten Krumerschen Grund- 
stücke an der Berglehne hin durch die Carolastraße nach der 
Mordjfrundbrücke zugeht, kommt man an einem der stillen Häaschen 
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vorbei, durch deren Krbauun”' einige jüngere Künstler von dem Losch- 
witz Ludwig Richters vor tler verunstaltenden modernen Baus])ekulation 

zu retten suchen 


was nrn-h zu retten 
ist Eine Mauer, 
welche am lün- 
gange, um einen 
Raum zu schonen, 
geschickt ein- 
schwingt, schützt 
clen (i.irten, zwi- 
schen dessen 
Ohstbäumen der 
schlichte Rau mit 
seinem ländlich 
blau und weiß 
gefärbtem, ziegel- 
gedeckten Fach- 
werkgiel>el her- 
vorlugt. Eine 
Trei)i>e führt in 
eine Eckveranda 
und dann ins 
Hjiu.s. Im bird- 

geschos.se liegen die grobe, mit einem sonnigen Erker versehene 
W’ohn.stube, dahinter die kleine „Gute Stulxi“ um! die Küche, oIk'u 
im Dachge.schos.se das grobe .Schlafzimmer, die Studierstulx*, 
das Fremdenzimmer, Rad und Mädchenkammer. Der lüngang hat 
Ziegelpflaster, Küche und Bad hal>en fugenlosen Eubl>oden, die Zimmer 
gewöhnlichen Holzfußboden. Die Decken sind glatt weiß, die Wände 
getfinL Gasleitung und Kachekifen versorgen das Haus mit Licht 


'55 


Digitized by Google 


und Wärme. Durch den (iarten hat man einen Fernblick auf da.s 
säch.sische Erzgebirge. Die Ifaukosten Ix'tmgi'n ibooo .Mark, das sind 
bei I IO (|m bebauter Mache 145,50 Mark für den üuadratmeter. 



Oscar Menzel, Dresden: „Das Haus des Schulmeisters“ in Losdiuitz 
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Oscar Menzel, Dresden: „Das Haus des Scliulmeislers“ in Losehwitz bei Dresden 


Franz Hänsel, Leipzig: Haus H. Weber in Gaschwitz bei Leipzig, 
I I erbaut 1906 — 07 1 1 

E in im W’inkel zwischen I iauptliau und Anliaii geschützt liegender 
lungang, dann ein W'indfang, an welchen sich eine Damen- 
garderobe anschliellt, führen in die stattliche Diele. Sie hat seitlich 
einen Kamin|}latz mit fester Bank unter dem Fenster bekommen. L'nter 
der Treppe liegt eine 1 lerrengarderobe. Von tier Diele aus zugüngig 
.sind: Der Gesell.schafts.s;ial, das Damen-, das Herren- uml das Sjxnse- 
zimmer, sämtlich mit Krkem und festen Plätzen au.sgt'stattet und mit 
Ausgängen nach der teilweise vorgelegten Ulx,*rdeckten X'erranda ver- 
■sehen. An das Sjx-isezimmer schließt .sich im Anbau der .Anrichteraum 
und die Küche, von welcher man durcli die Leutestulx- und einen 
vorgelegten \’erbindungsgang zum 1 laujjteingange gelangen kann. I furch 
einen überdeckten .Austritt gelangt man von der Küche auch direkt 
ins hVeie. Das Obergeschoß enthält: ein Wintenvohnzimmer, hinter 
der teilwei.se ül>crdeckten X’eranda Kiinlers|)iel- und .Schlafzimmer, 
Hltern.schlafzimmer mit Luftbad, .Ankleideraum und Bad. Kinige 
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l•'rall/ llfln^el, I.eip/iß: Hans H. Wclier in Gascliuii/. bei Leipzig 




Kremdcnzimmer umi lVrson;ilräume sind hier und im ] )achifcsch<’>IJ 
unterufchracht. Da hoi der DurchhiUluntj des Hauses der Si:h\veq)unkt 
auf die reichliche, alle l.ehenss^-ewohnheiten iK-friisIij^ende Anordnung 




der Räume fjelej^t wurde, konnte das Andere j)runklos Ljehalten werden. 
1'lx‘r dem «geputzten Hrdjjcschod erheben sich hohe Dächer, sie um- 
fas.sen auch das 01)crgcschoß mit uml erh<">hen dadurch den freund- 
lichen lundnick. 
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Francis Huoper, London WC.: Landhaas Kogate, Beckenham 




Francis Hooper, London WC.: 
Landhaus Rogate, Beckenham 
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unter einer niedrigen Mauer der heckenumschlossene Blumengarten 
anschließt. Das Haus ist in roten, weißgefugten Backsteinen erbaut, 
die oberen Flächen sind mit ttlK-rgescholjenen, ausgesägten Brettern 
verschalt, das Dach in Ziegeln getie-ckt Alle F'ensterumrahmungen 
sind weiß lackiert, ebenso die Eingangstür mit den flankierenden 
Säulchen. Die Zimmerdecken im Erdgeschoß haben weiße gezogene 
Stuckdecken mit flachen F'eldertcilungen, die Wände haben glatte 
Friese, die mit Gemälden geschmückt werden. Die Beleuchtung i.st 
elektrisch, die Beheizung geschieht, wie überall in England, durch 
offne Kamine. Die Kosten für dies Haus mit fünf Zimmern, Diele 
und reichlichem Zubehör betrugen 24000 Mark. 


Professor Hermann Billing, Karlsruhe; Haus Dr. Gerber in 
■ Brettau, erbaut 1904 1 1 

chlicht und fest wirkt das Haus durch das bis zur 
F'ensterbrUstung des Obergeschosses reichende hammer- 
rechte Bruchsteinmauerwerk, durch seine fa.st schmuck- 
lo.sen, breiten Hausteinfensterumrahmungen, den gelb- 
lichen Weißkalkputz und das nach deutscher Art gedeckte 
Die W'eiß lackierten F'ensterteilungen, rotbraunen Türen, 
die bunten Dachuntersichten, naturfarbenen Rolläden geben dem 
wohnlichen Charakter noch mehr Nachdruck. Das hohe Haustein- 
mauerwerk hebt das Haus an der stark ansteigenden Straße unwill- 
kürlich heraus. Der Eintretende gelangt durch eine helle kleine 
Vorhalle zum Wartezimmer, an welches das Sprechzimmer anschließt. 
Geradeaus führt der Korridor zum Mittelraum, an welchem das 
Speisezimmer, Küche mit Anrichte und Speisekammer und die Treppe 
liegen. Diese führt zur Wohnung im Oberge.schoß, bestehend aus 
fünf Zimmern, Bad und Laube an einem Schlafzimmer, weiterhin zu 
den vier Kammern im Dachgeschoß. Die besseren Räume erhielten 
Stuckdecken mit gezogenen Profilen, die anderen Räume glatte 
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Decken. Das kleine Frühstückszimmer hat Balkendecke und i,8o m 
hohe einfache Holztäfelung, auch feste Sitzplätze. Das Haus ist 
mit Zentralheizung und elektrischem Licht versehen. Die Baukosten 
betrugen 40000 Mark, das sind 235 Mark für den Quadratmeter und 
28 Mark für den Kubikmeter. Abbildung um! Grundriß sii-he Seite 166 und i(>;. 


Oscar R. v. Felgel, Pöllau in Steiermark; Landhaus in Brixen 
r ■ -I in Tirol, erbaut 1906 1 ~i 

Blick ins Hisacktal liegt das Haus an einer 
in etwa 650 m Seehöhe. .Alle Haupträume 
irdgeschoß um eine große Diele, welche man 
l'Veitreppe und durch 'einen Korridor erreicht. 
Der firundriß zeigt weiterhin die am Kin- 
gang gelegene Küche, welche Speisenausgabe naeh der in ihrem 
helleren Teile zum Kssen benutzten Diele hat. (iegenüber liegt 
das Arlx'itszimmer des Herrn. Eine als Frühstücksraum gedachte 
Ni.sche führt von der Diele auf die große, hoch über dem abfallenden 
Terrain gelegene Terrasse und verbindet gleichzeitig das .Schlafzimmer 
des Herrn mit dem der Frau. .\n dieses schlielkm sich das Bad und der 
Klosettraum, welcher andererseits auch von der Diele zugängig ist 
Die ganze .Anordnung ist eigenartig. M'enn man sich in die wenig 
gewohnte (irundrißskizze hineingesehen hat dann wird man finden, 
daß die Einteilung manche praktische .Anregung bietet Im Dache 
liegen nur drei kleinere h'remdenzimmer, weshalb die Treppe unbe- 
deutend gehalten ist Die Wirtschafts- und Gesinderäume sind im 
Untergeschosse geräumig untergebracht. Eine stattliche Trejjpe führt 
von der Südwestecke der Terrasse in den Garten hinab. Die .Skizze 
für das .Außere zeigt klare und großzügige h'ormen. In den schmuck- 
losen AVänden wirken nur die streng angeordneten h'en.steröffnungen. 
Ein steiles .Satteldach mit weit vorschießender, schattenspendender 
Traufe, dessen vorderer Teil um die Höhe der 'Dachgc-schoßfen.ster 
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gehoben ist und von 
Sehomsteinen flan- 
kiert wird, gibt dem 
(ianzen einen klaren 
Abschluli. DieW’ände 
sollen gelben, rauhen 
l'utz, Schottenvurf, 
erhalten. Dasllolz- 
werk wiril blau, die 
Ken.ster weil! ge- 
strichen unil das I.)ach 
mit alten Ziegeln ein- 
gedeckt Diese Ab- 
sicht zeigt, daß der 
Bau farbig unauf- 
fällig in die I.and- 
schaft eingepaßt wer- 
den .soll. Die Diele 
wird ganz mit Flolz 
verkleidet und weiß 
lackiert, der .Spei.se- 
erker und das Ar- 
Ix-itszimmer erhalten 
ungefärbte 1 folz- 
decken. I )ie Be- 
heizung ge.schieht 
durch Kacheh'ifen, 
die Beleuchtung 
wirdelektri.sch. Die 
Kosten des Baues 
sollen sich auf 
etwa 38500 Mark 
belaufen. 
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stückszimmer mit kleinem Erker, Bad mit Klosett und deckt das Haus. Die Baukosten betrugen 28000 Mark, 
Dunkelkammer, Garderobe und Küche. \'erbindung d. i. etwa 190 Mark für den Quadratmeter bebauter 
mit dem Speisezimmer durch Aufzug. Das Innere ist Fläche und etwa 22,50 Mark für den Kubikmeter 
einfach gehalten, das Außere zeigt Wechsel von umbauten Raumes bis zum Hauptsims gemessen. 
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Baurat H. Viehweger, Dresden: Haus Viehweger in Dresden- 
I — I Räcknitz, erbaut 1904 i — 1 


I n einem rund 
690 qm großen 
firumlstücke er- 
hebt sich das I laus 
mit 144 <im be- 
bauter Hache in 
drei ausgebauten 
( I eschossen. Ks 
enthält im Krd- 
geschosse eine ge- 
räumige I )iele, rings- 
um b'mpfangszim- 
mer, durch weite 
Schielx'tür ver- 
bunden Speise-und 
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Wohnzimmer, dann die Küche. 
\'om ^\'ohnzimmer leitet eine 
offene Wranda auf der .Süd- 
seite zum fiarten über. .\n 
der olxiren Diele liegen das 
1 lerrenzimmermiteinemNeben- 
rctum, das Wohnzimmer mit 
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einem lauschigen Kabinett, das grobe Schlafzimmer, Bad und Mädchen- 
kammer. Aus den Fenstern des Kabinetts hat man einen schönen Blick 
über Dresden und das Klbtal. Im Dachgeschob sind Fremdenzimmer, das 
Nähzimmer, im L'ntergeschob W.aschküche, \\'irtschaftskeller und Haus- 
mannswohnung untergebracht, was sich bei dem steigenden Terrain 
passend machen lieb. Hingang und Wirtschaftsräume haben Plattcn- 
belag, die Erdgeschobräume F-ichenparkett, die im Obergeschoß 
Linoleum, im Dachgeschob schwedische Holzdielen. Über dem Eird- 
geschob liegt eine Hi.senlretonstampfdecke, sonach sind die Decken 
glatt Sie wurden weiß gestrichen, nur im Speisezimmer eine Kiefern- 
holzdecke angebracht Im (Jbergeschosse sind mehrfach Wand.schränke 
angeordnet Außer der Hausmannswohnung wird das Haus durch die 
glatten Radiatoren einer Zentralheizung erwärmt, auch wird cs elektrisch 
erleuchtet. Äußerlich ist das Haus mit Naturgrundputz überzogen, 
die Fachwerkgiebel sind durch Zicgelbehang geschützt. Das Dach 
ist mit Biberschwänzen eingedeckt Die Holzteilc sind blaugrau, 
die Fensterteilungen weiß gestrichen. Das Haus kostete rund 
42000 Mark, also der yuadratmeter 291 Mark, der Kubik- 
meter 24 Mark. Die Nebenanlagen für Schleusen, 

.Straße, Einfriedigung und Garten betrugen 
15000 .Mark, so daß die Gcsjimtkosten 
den Betrag von 57000 Mark ergal^en. 
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INHALTSVERZEICHNIS 

NACH BAUKOSTEN GEORDNET 
Die anj;e^ebene Bausumme beträfft: 

Mark Seite 

12—15000 Berndl, München; Landhaus bei Starnberg 54 

16000 Menzel, Dresden: Haus des Schulmeisters, Loschwitz . 154 ' 

16500 Metzendorf, Bensheim a. d. Bergstraße; Haus Derschau 22 
16800 Metzendorf, Bensheim a. d. Bergstraße; Haus Dr. Wetz 17 
17000 Schutte und Volmer, Barmen; Haus Rothenpieler . . . 40 

20000 Henrici, Aachen; Haus Grotrian 80 

20 — 25000 Behrens, Düsseldorf: Landhaus 106 

20000 Tessenow, Pallien b. Trier: Einfamilienhaus 65 

20000 Wienkoop, Eberstadt-Darmstadt: Landhaus Wienkoop . 2 

23000 Weideli und Kressibuch, Kreuzlingen; Landhaus Staiger 96 

24000 Hooper, London WC.; Landhaus Rogate 161 

25 — 30000 Schmoll V. Eisenwerth, Darmstadt; Landhaus .... 48 

27000 Kolbe, Loschwitz b. Dresden; Haus Dr. von Beust . . 42 

27300 Seidl, München: Haus Maj'r-Graz 7 

28000 Kühne, Dresden; Haus Dr. Trutzschel 168 

28000 Wickop, Darmstadt: Haus Stammler 68 

30000 Bengtson, München: Landhaus Milles 45 

30000 Wickop, Darmstadt: Haus Lang 70 

32000 Menzel, Dresden: Haus Menzel 36 

35000 Hempel, Dresden: Landhaus Schemel 84 

36000 Altherr, Elberfeld: Einfamilienhaus 97 

36000 Riemerschmid, Pasing b. München: Landhaus .... 12 

38500 V. Felgel, I’öllau in Steiermark: Landhaus in Brixen . 163 

40000 Billing, Karlsruhe: Haus Dr. Gerber 162 

40000 Eisenlohr und Weigle, Stuttgart: Haus Meyer-Förster . 116 

42000 Berlage, Amsterdam: Park Wyek Haus Simons ... 1 10 

45000 Eitel, Stuttgart; Haus Dr. Milczewsky 171 

45000 Grube, Charlottenburg; Haus Ernst Wenck 13 1 

45000 Grube, Charlottenburg: Haus Albert Wenck .... 142 
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Mark Seite 

45CXXD Muthesius, Niklassce h. Btrlin: Haus von Scefeld ... 86 

45CXX) Schillinfj und Graebner, Ure.sden; Haus Carstens ... 58 

50CXX) Kreis, Dresden: Haus Hottcnrotli 134 

500CXD Veil, München: Haus des Malers G 33 

52000 Bauer, Wien: Landhaus 32 

55000 Bischoff und Wcideli, Zürich: Wohnhaus 13 

55000 Eberhardt, Frankfurt a. M. : Haus Berberich 22 

55000 Ratzel, Karlsruhe: Haus Beil 102 

56000 Pfleghard und Haefeli, Zürich: Landhaus PHeghard . . 124 

57000 Viehweger, Dresden: Haus Viehweger 172 

58000 Dülfer, Dresden: Haus Schmidt 45 

62000 Klotzbach, Bannen: Haus Dr. Spitzer ti2 

63000 Schumacher, Dresden: Haus Braun 12 

72000 Geßner, Berlin: Haus Dr. Warda 105 

75000 Billing, Karlsruhe: Haus Baumeister 132 

75000 Fischer, Stuttgart: Haus Riemerschmid go 

85000 Pützer, Darmstadt: Haus Dr. Mülberger 6 

rjoooo Schultze-Naumburg, Saaleck b. Kösen: Haus .Schuster . 78 

92000 Eitel, Stuttgart: Haus Dr. (Jerock ]32 

I 100000 Eberhardt, Frankfurt a. M.: l.andhaus Hägele 30 

100000 Büppler, Frankfurt a. M.: Haus Wetzlar 145 

looooo Voysey, London W. : l.andhaus Moor Crag 23 

102000 KraiU, Schüneberg-Berlin : Landhaus Mamroth .... 74 

102000 Schultze-Xaumburg, .Saaleck b. Kösen: Haus Dr. Futzler . 76 

126500 March, Charlottenburg: Landhaus Elmenhorst 8l 

^ 134000 Pfann und Blumentritt, München: Haus Bischofl’ . . . 147 

135000 Dybwad, Lei|)zig: Haus Schulz 92 
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INHALTSVERZEICHNIS 

NACH ARCHITEKTEN GEORDNET. 


Seite 

Altherr, Alfred, Elberfeld: Einfaniilicnhau.s mit Hof und Garten . . 97 

Biippler, Otto, Frankfurt a. M.; Haus Wetzlar in Kronberg am 

Taunus 145 

Bauer, I.eutiuld, Wien: Landhaus in Amstetten -N'iederösterreich . 47 

Behrens, Peter, Professor, Düsseldorf: Landhaus -Projekt ■ ■ . . lü6 

Bengtson, Karl, München: 1 -andhaus mit Atelier für Herrn Bildhauer 

Karl Milles hei Storkholm . ^ ^ , , , ^ , , , ^ ^ , 45 

Berlag<‘, P. H., Amsterdam: Park Wyek, Haus Simons in Amstertiaiii LLD 
Berndl, Richard, Professor, München: Landhaus bei Starnberg, 

Oberbayern 54 

Bibcrfcid, Artur, Landhaus in Schlachtensee 90 

Billing, Hermann, Professor, Karlsruhe: Haus Baumeister in Karlsruhe I.S2 
Billing, Hermann, Professor, Karlsruhe: Haus Dr. Gerber in Brettau 162 
Bi.schoff und Weideli, Zürich: Wohnhaus an der neuen Weinsteige 

in Stuttgart 13 

Briggs, K. ,A., London WC.: Landhaus Little Hay. Burley-King\v<jod 53 

Buckland und Farmer, London: Landhaus 14^ 

Hülfer, Martin, Professor, Dreden: l.andhaus Schmidt, Obersendling 

bei München . . . . . . . . . 43 

Dybwad, Peter, Leipzig: Wohnhaus Schulz, Leipzig-Connewitz ■ . 97 

Eberhardt, Hugo, Regierungsbaumeister, Frankfurt a. M.: l.andhaus 

Berberich in Heilbronn am Neckar 27 

Eberhardt, Hugo, Kegierungsbaumeister, Frankfurt a. M.: Landhaus 

H.lgele bei Geislingen 30 

Eisenlohr und Wcigle, Stuttgart: Haus Meyer- Förster im Degerloch 

bei .Stuttgart . . Lüi 

Eitel, Albert, Stuttgart: Haus l)r. Cierock in l.udwigsburg . . . . 1 S7 

Eitel, Albert, Haus l)r. Milczewsky in Stuttgart 171 

V. Felgel, Oscar, Pöllau i. Steiermark: Landhaus in ürixen in Tirol 163 
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Fischer, Theodor, Professor, Stiittf;art: Landhaus Eduard Kiemer- 

schmid in Starnljery <)0 

Frev, Emil, Berlin: Landhaus bei Berlin 74 

Geßner, Albert, V. B. A., Berlin; Haus Dr. Warda, Blankenburg in 

Thüringen 105 

Grube, Kegierungsbauineister, Charlottenburg; Haus Emil W’enek, 

Grunewald, ParkstralSe 131 

Grube, Kegierungsbaumeister, Charlottenburg: Haus Albert W'enek 

in lächterfelde bei Berlin 142 

Hansel, Franz, Leipzig: Haus H. Weber in Gaschwitz bei Leipzig . 157 

Harvey, \V'. Alex., Boumeville, England: Landhäuser 96 

Haußer, Christian, Ludwigsburg: Landhaus 130 

Hempel, Oswin, Dresden; Wohnhaus Schemel in Guben .... 84 

Henrici, Karl, Dr. ing. h. c., Geh.-Regieningsrat, Profes.sor, Aachen: 

Wohnhaus Grotrian in Aachen 80 

Hoojjer, Fran9is, London WC.: Landhaus Rogate in Beckenham . 161 

Klotzbaeh, Peter, Barmen: Wohnhaus Dr. Spitzer in Barmen-Tölleturm 62 

Kolbe, Rudolf, Lo.schwitz bei Dresden; Wohnhaus Dr. v. Beust in 

Loschwitz 42 

Kraaz, Joh., Schöneberg-Berlin: Landhaus Mamroth 74 

Kreis, Wilhelm, Professor, Blasewitz-Dresden: Wohnhaus Hottenroth 

in Wachwitz 134 

Kühne, Max Hans, jetzt Lossow und Kühne, Dresden; Landhaus . 112 

Kühne, Max Hans, Dresden: Haus Dr. Trutzschel in Dre.sden-N. . l68 

Kühne, .Max Hans, Dre.sden: Studie X.WI 

Läuger, M;l\, Professor, Karlsruhe: Skizze zur Bebauung eines Stückes 

Talsohle mit Landhäusern 60 

Leonhardt, C. F. W., L'rankfurt a. M.; Einfamilienhaus, Ecke einer Reihe 56 
Littman, Max, Profe.s.sor, München; Landhaus in Ludwigshöhe bei 

München 65 

March, Otto, Geh. Baurat, Landhaus hilinenhorst bei Kiel .... 81 

Menzel, Oscar, Dresden: I.andhaus Menzel in Loschwitz bei Dresden 36 

Menzel, Oscar, Dresden; „Das Haus des .Schulmeisters'* in Losch- 
witz bei Dresden 154 

Messel, A., Professor, Berlin: Landhaus W^dff-Wertheim in Cladow 

a. d. Havel 114 

Metzendorif, H., l’rof., Bcn.sheini an der Bergstraße; Landhaus Dr.Wetz 

in Heppenheim an der Bergstraße 17 
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Metzendorflf, H., Prof., Bensheiin an der Bergstraße: Hauserg-uppe 

in Winsliadcn ij 

Metzendorif, H., Prof., Bensheim an der Bert^stralAe : [^andhaus 

V. Derschau in Auerbach an der Bergijtral^e ■ ■ ■ . ... 22 

Mahrinjj, Bruno, Berlin: l.andhau.s Möhrint; in Maricnfelde . ... 4<) 

Muthesiu.s, Hermann, l)r. injj., Cieh. Rf^fierunjjsrat, N'ikla.ssft* lu-i Berlin: 

Haus l)r. V. Sc cMd in Zehlendorf hei Berlin ÜÜ 

Kew’ton, Emst, l.ondon WC.: Landhaus. LlS 

Pfann, Paul, Professor, und G. Blumentritt, München: Haus Bischolf 

in Miinclicn-Bonenliauscn 147 

PHeghard und Haefdi, Zürich: Haus f’tleghard „Zinn Opfelbiluinii“ 

bei Zürich 124 

Pützer, Prof., Darmstadt: Hau.s Dr. Mülberger fi 

Ratzel, F., Prof., Karlsruhe: Haus F. Beil in Karlsruhe 102 

Kiemerschmid, Rieh., Pasing bei München: l.andhaus 12 

Schilling und Graebner, Dresden: Wohnhaus t'arsten.s in Guben . 58 

Schmoll V. F.isenwerth, Gu.stav, Darmstadt: l.andhaus 48 

Schultze-Kaumburg, Paul, Prof.: Haus Dr. F'utzler in .Schopflieim . 7b 
Schultze-Xauinburg, Paul, Prof., Saaleck bei Kosen: Haus .Schuster 

in Markneukirchen in Sachsen 78 

Schumacher, Fritz, Prof., Dresden: l.andhau.s Rieh. Braun .... 12 

Schutte, Albert, und Volmer, Barmen: Wohnhaus Rothenjiieler in 

Langerfeld bei Barmen 40 

Schweitzer. Heinrich. Berlin W.: l.andhaus Lil 

Seidl, Emanuel, Prof., München: Landhaus Ma\T-Graz in Murnau . 7 

Spalding und Grcnander, Berlin: Haus Erich in .Südende-Berlin. . 121 

Tessenow, Heinrich, Pallien bei Trier: Zwei zusammengebaute Fan- 

familienhiluser für eine Gartenvorstadt 65 

Thiersch, Paul, München: Landhaus 1 14 

Veil, Theodor, München: Wohnhaus für Kunstmaler G. . .... ^ 

Viehweger, H., Baurat, Dresden: Haus Viehweger in Ritcknitz-Dresden 172 
Voysey, C. F. .A. London W. : Landhaus Moor Crag, Windermere im 

nördl. England 23 

Weideli und Kressibuch, Kreuzlingen (Bischof!' und Weideli -Zürich): 

Landhaus Staiger in Kreuzlingen am Bodensee i)6 

Wickop, Georg, Prof., Darnistailt: Haus Stammler in Dannstadt . . 68 

Wickop, Georg, Prof., Darmstadt: Haus Georg I.ang in Dannstadt 70 

Wienküop, Artur, Eberstadt-Dannstadt : Landhaus Wienkooj) ... 2 
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VERLAG VON J. J. WEBER IN LEIPZIG 


Gartengestaltung der N ."izest 

Von Königl. Garteninspektor Willy Lange unter 
Mitwirkung von Regierungsbaumeister Otto Stahn 
für den architektonischen Teil. 

Mit 269 Abbildunj^en und acht farbigen l’afeln .sowie zwei Plilnen. 
l’rei.s gebunden i 2 Mark. 


S eitdem in den weitesten Kreisen die Forderung nach künstlerischer Ausgestaltung der all- 
tfigUeben Umgebung sich geltend gemacht und Wobnungs- und Wohnkunst ihr eigenes 
künstlerisches Gepräge erhalten hat, gilt cs auch nicht mehr für gleichgültig, wie der Garten 
^e^talicl wi'd. Xm Gegensatz zu der Gedankenlosigkeit, welche in der Gartengestaltung zu 
Sinnwidrigkeiten führte, fordern wir jetzt auch für den Garten natürliche I^ik, gesundes 
Empfinden, auf naturwissenschaftlicher (iruiullage aufgebaute Steigerung der Natur zur Kunst. 

WILLY LANGE ist seit Jahren als Gartcokünstler und Lehrer an der Ki'miglirhen (iSriiierlchr- 
anstalt zu Dahlem an der Arbeit, diese Forderungen für den Garten zu seiw'irklichen. Auf dem 
tiewSbrten Allen baut er Neues auf; das Neue al>er wurzelt ihm in der gesamten Lebens- und 
Kunstentwicklung unserer Zeit. Viele Abschnitte des Huches werden überhaupt zum ersten Male 
in die Gartenlitcratur eingeführt: so der Hauemgarten, die Hfhnzungswei.se auf Grund des rutürlichen 
Zusammenlebens der Gewächse mit künstlerischer Steigerung, Die HftanzungsiLsten werden das Buch 
jedem Landschaftsgürtner, der den Forderungen dtT gebildeten Gartenfreunde gerecht werden will, 
onentltehrlich machen; dem Gartentreund selbst zeigen sic, was er im Garten pflanzen kann, um 
seine Fr<nide zu erhöhen. Der I landelsgärtncr wird aus diesem Buche bald eine H»'wcgung hervor- 
gehen sehen, die den B*-*darf an I*flanzen betleuiend venfröllcit, so dall eine h’ördening des gc-cunten 
Gartenbaues von ihm zu erwarten ist. Seine reichen Erfahrungen sind in diesem Buche zu einem 
einheitlichen Werke gereift. 

Unter Berücksichtigung der praktisch und künstlerisch bestimmenden Gesichtspunkte sind für 
alle Gestallungsmi^lichkeiten des Gartens (irundsütze auTgestcllt, ohne im einzelnen zur Schablone 
zu führen. Auch die Architektur spricht ein gewichtiges Wort im Garten. Deshalb verleiht die 
Mitwirkung des vorzüglich im Villenbau beschäftigten OTTO STAHN für den architektonischen 
Teil dem Buche besonderen Wert. Dem Bedürfnis nach rascher Belehrung durch Ansdiauung 
kommen Hunderte von Abbildungen, darunter 8 farbige Tafeln, die als Motive im Garten unmittell*ar 
benutzt werden können, entgegen. 

Der Gärtner wird in diesem Buche eine F'üllc von künstlerischer und praktischer Anrt^ung und 
Belehrung finden; der Gartenfreund, der damit beschäftigt ist, seinen Garten anzulegen, viele Auf- 
schlüsse und Winke, die berufen sind, ihm ülier seine eigenen Wünsche Klarheit zu vcTschaffen 
und Hans und G.vlen miteinander in Einklang zu bringen. Auch dem Architekten sei dieses Werk 
empfohlen; bat er doch ein künstlerisches und . praktisches Interesse daran, das von ihm gebaute 
Werk mit dem |rasscnden Gartenrahmen in Einklang gebracht zu sehen. 
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